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Vorwort 

Deutschland ist die drittgrößte Volkswirtschaft der Welt. Aber diese Position ist kein Selbstläufer. Ich erlebe 

in vielen Gesprächen mit Unternehmen, wie groß der Druck inzwischen geworden ist. Wir müssen uns die 

Frage stellen, wie Deutschland langfristig ein starker Innovationsstandort bleibt. Wir brauchen neue Ant-

worten, vor allem dort, wo Menschen noch immer nicht die gleichen Chancen haben, Lösungen zu entwi-

ckeln und umzusetzen. 

Beim Verwalten des Status Quo übersehen wir oft genau die Potenziale, die direkt vor unseren Augen lie-

gen. Wir leisten uns noch immer den Luxus, Talente nicht konsequent zu nutzen. Und dabei geht es noch 

immer viel zu oft um die Potenziale von Frauen.  

Ich bin überzeugt: Wir können es uns nicht mehr leisten, auf weibliche Exzellenz zu verzichten. Es ist kein 

Naturgesetz, dass im Ingenieurwesen der Männeranteil überwieg. Ingenieurinnen sind ein entscheidender 

Hebel für mehr Innovation und für die Zukunftsfähigkeit unseres Landes. 

Wenn Kompetenz vorhanden ist, sie aber aufgrund bestehender Strukturen nicht zur Entfaltung kommt, 

schadet das nicht nur unserem Standort, es bremst unsere Gesellschaft. Mehr Ingenieurinnen sind nicht 

nur ein Gleichstellungsthema, sondern auch ein 7-Milliarden-Euro-Wachstumsprogramm für Deutschland. 

Der Weg in erfolgreiche Karrieren in technischen Berufen wird für Frauen noch immer durch strukturelle 

Hürden erschwert. Die Studie zeigt positive Entwicklungen und gleichzeitig die Herausforderungen vor de-

nen Frauen im Berufsleben als Ingenieurinnen und Informatikerinnen oft stehen. Diese Strukturen sind 

nicht nur ungerecht, sondern sie sind auch ökonomisch ineffizient. Ein Land, das im globalen Wettbewerb 

bestehen will, kann es sich nicht leisten, an überholten Strukturen festzuhalten, statt Potenziale konse-

quent zu nutzen.  

Gleichzeitig zeigt die Studie, dass wir bereits auf einem positiven Weg sind. Der Anteil der Frauen in Ingeni-

eur- und Informatikberufen wächst, die Entwicklung gewinnt an Tempo. Doch der Weg zu echter Parität ist 

noch weit. Die Handlungsempfehlungen dieser Studie sind deshalb kein „Nice-to-have“, sondern eine kon-

krete Agenda für Politik, Wirtschaft und Gesellschaft. 

Für uns im VDI ist klar: Wir müssen diese Themen offen und konsequent adressieren. Diese Studie liefert 

dafür eine belastbare Grundlage und konkrete Ansatzpunkte für Veränderungen.  

Deutschland hat das Potenzial, auch künftig führend zu sein. Die VDI-Initiative „Zukunft Deutschland 2050“ 

zeigt, was dafür notwendig ist. Klar ist dabei, dass das ohne mehr Frauen in technischen Berufen nicht ge-

lingen wird. Nutzen wir alle Talente in Deutschland endlich konsequent.  

 

 

Dipl.-Ing. Adrian Willig 

Direktor und geschäftsführendes Präsidiumsmitglied des VDI   
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Zusammenfassung 

Deutschland steht im Innovationswettbewerb zunehmend unter Druck. Die Situation wird durch demografi-

sche Entwicklungen, sinkende Studierendenzahlen in technischen Fächern und Schwächen im Bildungssys-

tem weiter verschärft. Vor diesem Hintergrund ist die stärkere Einbindung von Frauen in Ingenieur- und In-

formatikberufe von entscheidender Bedeutung, um Innovationskraft und Wettbewerbsfähigkeit zu sichern. 

 

Positiv ist vor diesem Hintergrund zu bewerten, dass der Anteil der Frauen unter allen Erwerbstätigen mit 

einem ingenieurwissenschaftlichen Studium (inklusive Informatik) in den letzten Jahren gestiegen ist, insbe-

sondere unter jüngeren Erwerbstätigen. Die Frauenanteile sind dabei in Dienstleistungsbranchen wie Schule, 

Hochschule höher als in industriell geprägten Branchen. In den letzten Jahren haben sich auch der Anteil und 

die Anzahl ausländischer Frauen mit Ingenieurstudium unter den Erwerbstätigen erhöht. Die Erwerbstätig-

keit von Ingenieurinnen ist sowohl in sozialversicherungspflichtigen Ingenieur- und Informatikberufen als 

auch in anderen Berufen oder als Beamte/Selbständige gewachsen. 

 

Betrachtet man die sozialversicherungspflichtige Beschäftigung in Ingenieur- und Informatikberufen, so sind 

auch hier die Frauenanteile in den letzten Jahren gestiegen – regional vor allem in den westdeutschen Flä-

chenländern, die auf die hohen Frauenanteile im Osten Deutschlands aufholen konnten. Betrachtet man die 

Frauenanteile in den Ingenieur- und Informatikberufen auf Basis der 400 Kreise und Städte, so sind diese im 

Norden und Osten Deutschlands tendenziell etwas höher als im Westen und Süden. Die Frauenanteile in den 

einzelnen Ingenieurberufen unterscheiden sich zwischen den Fachrichtungen: In den Bereichen Rohstoffe, 

Chemie und Bau sind sie höher, während sie in den Ingenieurberufen der Metallverarbeitung und der Ener-

gie- und Elektrotechnik niedriger ausfallen. Etwa 30 Prozent der Frauen in Ingenieurberufen sind teilzeitbe-

schäftigt. 

 

Steigende Frauenanteile sind auch an den Hochschulen und in der Forschung gemessen durch Patentanmel-

dungen zu beobachten. Auch bei diesen Kennziffern bleibt aber deutliches Entwicklungspotenzial. Hier ist 

bereits an den Schulen und in der Berufsorientierung anzusetzen. Im Alter von 15 Jahren gibt es bei Mädchen 

und Jungen nur leichte Unterschiede bei den MINT-Kompetenzen, größer sind die Unterschiede bei Selbst-

konzept und Interesse. Dabei sind junge Frauen noch einmal deutlich stärker für den Klimaschutz sensibili-

siert als junge Männer. Aus Sicht der Unternehmen kommt den Ingenieurwissenschaften und der Informatik 

eine sehr große Bedeutung für Innovationen im Klimaschutz zu. Dazu ist der Bereich Gesundheit/Medizin ein 

großes Wachstumsfeld für die Ingenieurwissenschaften. 

 

Berechnet man die künftige Beschäftigung in den Ingenieur- und Informatikberufen in Szenarien, so wird 

demografiebedingt das Beschäftigungswachstum aus dem Zeitraum 2012 bis 2024 in der bevorstehenden 

Zeitphase bis 2035 deutlich zurückgehen. Im Aktivierungsszenario Frauen werden durch Berufs- und Studi-

enorientierung und Mentoringprogramme Trends beim Zugang junger Frauen in die Ingenieur- und Informa-

tikberufen zumindest zu einem Teil fortgeschrieben. Dadurch kann die Beschäftigung im Jahr 2035 gegenüber 

dem Basisszenario um 56.100 Frauen erhöht werden. Hierdurch entsteht ein Wertschöpfungszuwachs im 

Jahr 2035 in Höhe von 7,0 Milliarden Euro. 

 

Aus den Untersuchungen leiten sich Empfehlungen ab in den Handlungsfelder Berufsorientierung, familien-

freundliche Arbeitswelt, familienfreundliche Infrastruktur, Zugang zu Weiterbildungsangeboten und Frauen 

in Führungspositionen. 
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1 Einleitung 

Deutschland steht im internationalen Innovationswettbewerb unter wachsendem Druck. Zwar konnte die 

Forschungsintensität seit dem Jahr 2000 gesteigert werden, doch andere Volkswirtschaften wie die USA, 

China oder Südkorea haben ihre Forschungsausgaben deutlich stärker erhöht. Im Ergebnis hat Deutschland 

im Vergleich mit wichtigen Wettbewerbern an relativer Position verloren. Auch bei den internationalen Pa-

tentanmeldungen zeigt sich in Deutschland ein rückläufiger Trend, während insbesondere Südkorea und 

China ihre transnationalen Patentanmeldungen deutlich erhöhen und ihre Weltmarktanteile in den letzten 

zwei Dekaden fühlbar steigern konnten (Abbildung 1-1). 

Abbildung 1-1: Innovationsindikatoren in Deutschland 

 

Quellen: Anger et al., 2024; OECD; IW-Patentdatenbank 

 

Unternehmen sehen sich in Deutschland Innovationshemmnissen gegenüber. Mehr als die Hälfte der Be-

triebe berichtet von Einschränkungen bei der Umsetzung ihrer Innovationsprojekte; zahlreiche Vorhaben 

werden verschoben oder ganz aufgegeben. Diese Entwicklung schwächt nicht nur einzelne Unternehmen, 

sondern belastet die Innovationsfähigkeit des Standorts insgesamt. Ein zentrales Innovationshindernis stellt 

dabei der Fachkräftemangel dar (Hottenrott et al., 2024). 

 

Trotz starker konjunktureller Abschwächung vor allem im Verarbeitenden Gewerbe bestehen weiterhin Eng-

pässe in den Ingenieur- und Informatikberufen (Plünnecke/Haag, 2026). In den kommenden fünf Jahren 

dürfte die Anzahl der Studienabsolventinnen und -absolventen abnehmen, da ein erheblicher Rückgang der 

Zahl der Studienanfängerinnen und -anfänger in den Ingenieurwissenschaften und der Informatik in den letz-

ten Jahren beobachtbar war. So sank die Anzahl der Studienanfängerinnen und -anfänger im ersten Hoch-

schulsemester von 143.400 im Jahr 2016 auf 128.400 im Jahr 2023, besonders stark bei deutschen Studien-

anfängerinnen und -anfängern von 106.600 auf 80.100 (Statistisches Bundesamt, 2024). Die demografische 

Entwicklung verschärft diese Situation langfristig zusätzlich: Deutlich mehr Menschen erreichen in den kom-

menden Jahren das Rentenalter, als junge Fachkräfte nachrücken. So ist in Deutschland ähnlich wie in Japan 

und Südkorea der Anteil der Bevölkerung im Alter zwischen 60 und 64 Jahren deutlich größer als die Bevöl-

kerung im Alter von 15 und 19 Jahren. Andere Länder wie die USA, Frankreich, Dänemark und Schweden 

weisen hingegen eine ausgeglichene Altersstruktur auf (Abbildung 1-2). 
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Abbildung 1-2: Innovationsausblick: Demografie und Bildung belasten 

  

Quellen: Anger et al., 2024; Eurostat; OECD; PISA 

 

Hinzu kommen in Deutschland besondere Herausforderungen im Bildungssystem. Leistungsrückgänge in 

zentralen Kompetenzen wie Mathematik sowie ein rückläufiges Interesse an technisch-naturwissenschaftli-

chen Studiengängen deuten auf eine Verengung der zukünftigen Talentbasis hin. Demografisch ähnlich her-

ausgeforderte Länder wie Japan und Südkorea weisen hingegen stabile und deutlich höhere PISA-Kompeten-

zen in Mathematik bei den 15-Jährigen auf (Abbildung 1-2). 

 

Vor diesem Hintergrund gewinnen die Potenziale von Frauen in Ingenieurberufen eine noch wichtigere Be-

deutung. Frauen sind in technischen Studiengängen und ingenieurwissenschaftlichen Berufen bisher noch 

deutlich unterrepräsentiert. Eine stärkere Beteiligung von Frauen in diesen Berufen stärken Innovationskraft, 

Forschung und Entwicklung. Ohne eine konsequente Erschließung dieses Potenzials wird es kaum gelingen, 

die Wettbewerbsfähigkeit Deutschlands zu stärken und den Wohlstand zu sichern. 

 

Um die Potenziale zu beschreiben, wird zunächst die Entwicklung der Erwerbstätigkeit von Frauen mit einem 

Studienabschluss in den Ingenieurwissenschaften und der Informatik beschrieben. Analysen zur Erwerbstä-

tigkeit basieren dabei auf Auswertungen des Mikrozensus. Erwerbstätige Personen mit einem ingenieurwis-

senschaftlichen Studienabschluss können dabei auch nicht in Ingenieurberufen oder nicht abhängig beschäf-

tigt als Beamte oder Selbständige erwerbstätig sein. Daher folgt im zweiten Schritt in Kapitel 3 eine Untersu-

chung der Entwicklung der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung in Ingenieur- und Informatikberufen. 

Hierbei wird die Beschäftigtenstatistik der Bundesagentur für Arbeit (BA) ausgewertet. Im vierten Kapitel 

wird auf Frauen im Hochschulbereich und in der Forschung eingegangen. Im fünften Kapitel schließt ein Blick 

auf die schulische Bildung und die Berufsorientierung an. Im sechsten Kapitel wird auf Basis der Informatio-

nen der Vorkapitel ein Szenario für eine weitere Aktivierung der Potenziale der Frauen definiert, welches 

einem Basisszenario der Beschäftigungsentwicklung in den Ingenieur- und Informatikberufen gegenüberge-

stellt wird. Untersuchungen zu gesellschaftlichen Rahmenbedingungen, mehr Frauen für Ingenieurwissen-

schaften zu gewinnen, werden in einer weiteren Studie vorgenommen, die im Jahr 2027 erscheinen wird. 

Kapitel 7 schließt mit Handlungsempfehlungen. 
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2 Erwerbstätigkeit von Ingenieurinnen 

Die Arbeitsmarktsituation von Ingenieurinnen kann auf zwei Wegen untersucht werden: Zum einen kann die 

Erwerbstätigkeit von Frauen mit einem Studienabschluss in den Ingenieurwissenschaften untersucht werden 

(seit dem Jahr 2015 gehört in der Hochschulstatistik dazu auch die Informatik), zum anderen kann die Be-

schäftigung im Ingenieurberuf analysiert werden. Beim ersten Ansatz wird auf den Mikrozensus und die 

Selbsteinstufung der Personen zurückgegriffen, der zweite Ansatz basiert auf den Meldungen zur Sozialver-

sicherung in der Beschäftigtenstatistik. 

2.1 Erwerbstätigkeit von Ingenieurinnen nach Alter 

Vergleicht man die Entwicklung der Erwerbstätigkeit von Frauen mit einem Hochschulabschluss in den Inge-

nieurwissenschaften/der Informatik seit dem Jahr 2015, so sind vom Jahr 2015 zum Jahr 2022 deutliche Ver-

änderungen zu erkennen. Dies gilt insbesondere für die Altersgruppe bis 35 Jahre: Waren im Jahr 2015 rund 

120.000 Frauen im Alter unter 35 Jahren als Ingenieurinnen erwerbstätig, liegt diese Anzahl im Jahr 2022 bei 

163.600. Auch für die weiteren Altersgruppen sind absolute Anstiege zu verzeichnen (Abbildung 2-1). 

Abbildung 2-1: Erwerbstätige Ingenieurinnen nach Altersgruppen 

 

Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, Erhebungsjahr 2022 (DOI: 10.2124 

2/12211.2022.00.00.1.1.1); eigene Berechnungen; 2015: MonitorING 

 

Die Entwicklung spiegelt sich auch beim Frauenanteil nach Altersgruppen wider. In der Gruppe der unter  

35-Jährigen ist der Frauenanteil zwischen 2015 und 2022 von 20,9 Prozent auf 24,1 Prozent gestiegen, was 

einen Anstieg um 3,2 Prozentpunkte bedeutet und zeigt, dass inzwischen fast jede vierte Person dieser Al-

tersgruppe weiblich ist. In der Gruppe der 35- bis 50-Jährigen ist der Frauenanteil im gleichen Zeitraum um 

1,7 Prozentpunkte gestiegen; in der Gruppe der über 50-Jährigen um 1,0 Prozentpunkte (Abbildung 2-2). Die 

Entwicklung der Erwerbstätigkeit von Ingenieurinnen nach Altersgruppen steht in Einklang mit der Entwick-

lung in den ingenieurwissenschaftlichen Studienabschlüssen. In den Jahren 2005 (22,4 Prozent), 2010 

(22,0 Prozent) und 2015 (21,3 Prozent) pendelte sich der Frauenanteil unter den Absolventinnen und Absol-

venten im Erststudium auf einem Niveau nahe der 22 Prozent ein. In den letzten Jahren ist der Frauenanteil 

gestiegen: Von 24,8 Prozent im Jahr 2020 auf 26,0 Prozent im Jahr 2024 (Abbildung 2-3). 
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Rund 64 Prozent der vom VDI befragten Ingenieurinnen und Ingenieure erwarten in den nächsten drei Jahren 

einen hohen oder sehr hohen Bedarf an Reskilling, um beruflich weiter erfolgreich zu sein. Zu 87 Prozent wird 

als Auslöser der technologische Fortschritt für den Reskilling-Bedarf genannt, gefolgt vom Wettbewerbsdruck 

mit 57 Prozent. Als technologische Schlüsselkompetenzen mit hohem Weiterbildungsbedarf werden die 

Künstliche Intelligenz (67 Prozent), Data Analytics/Big Data (42 Prozent), Cybersicherheit (39 Prozent) und 

nachhaltige Energietechnologien (33 Prozent) genannt. Bei diesen Themenbereichen veraltet das Wissen 

deutlich schneller als bei der klassischen Grundlagentechnik. Bezogen auf die Altersstruktur der Erwerbstäti-

gen kommt damit den Frauen ihre im Durchschnitt noch aktuellere Hochschulausbildung zugute. Zugleich 

gewinnt die Weiterbildung deutlich an Bedeutung, für die allerdings Zeitmangel eine Herausforderung sein 

kann. Deshalb sind Freiräume für die Weiterbildung und ein einfacher Zugang zu passgenauen Weiterbil-

dungsangeboten notwendig (VDI, 2026). Wichtig ist in diesem Zusammenhang, dass es keine strukturellen 

Nachteile für Frauen beim Zugang gibt. 

Abbildung 2-2: Frauenanteil unter erwerbstätigen Ingenieurinnen und Ingenieuren nach Alter 

 
Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, Erhebungsjahr 2022 (DOI: 10.2124 

2/12211.2022.00.00.1.1.1); eigene Berechnungen; 2015: MonitorING 

Abbildung 2-3: Frauenanteile unter den Absolventinnen und Absolventen ingenieurwissenschaftlicher Stu-

diengänge im Erststudium 

 

Quelle: Statistisches Bundesamt, 2025c 
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2.2 Erwerbstätigkeit von Ingenieurinnen nach Branchen 

Dabei verteilen sich die erwerbstätigen Ingenieurinnen sehr unterschiedlich auf die Branchen. Die Anzahl 

erwerbstätiger Ingenieurinnen ist in der Elektroindustrie (2015: 10.000; 2022: 11.800) und im Maschinenbau 

(2015: 15.000; 2022: 16.500) besonders niedrig. Eine deutlich höhere Anzahl ist etwa in der wissenschaftli-

chen Forschung zu verzeichnen (2015: 70.000; 2022: 84.000). In allen Branchen ist die absolute Anzahl der 

erwerbstätigen Ingenieurinnen zwischen den Jahren 2015 und 2022 gestiegen (Abbildung 2-4). 

Abbildung 2-4: Erwerbstätige Ingenieurinnen nach Branchen 

 

Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, Erhebungsjahr 2022 (DOI: 10.2124 

2/12211.2022.00.00.1.1.1); eigene Berechnungen; 2015: MonitorING 

 

Da die Branchen unterschiedlich groß sind, gibt der Frauenanteil an den Erwerbstätigen in den Branchen 

spannende Erkenntnisse. Während etwa die Branche „Schule, Hochschule“ in absoluten Zahlen zu den Bran-

chen mit den wenigsten erwerbstätigen Ingenieurinnen zählt, ist sie in relativer Betrachtung die Branche mit 

dem höchsten Frauenanteil (28,1 Prozent). Zudem ist im zeitlichen Vergleich ein deutlicher Anstieg feststell-

bar: Zwischen 2015 und 2022 ist der Frauenanteil um 5,8 Prozentpunkte gestiegen. Ein hoher Frauenanteil 

ist auch in der wissenschaftlichen Forschung zu verzeichnen (26,8 Prozent), während die Elektroindustrie (9,5 

Prozent) und der Maschinenbau (9,0 Prozent) die Branchen mit den geringsten Frauenanteile sind. 

 

Die Verteilung auf die Branchen kann auf Basis einer Befragung des VDI bezüglich der Zukunftsfähigkeit der 

Geschäftsmodelle eingeordnet werden: Die befragten Ingenieurinnen und Ingenieure sehen bezüglich der 

Geschäftsmodelle vor allem in den Bereichen Fahrzeugbau, Metallerzeugnisse und Chemie größere Heraus-

forderungen, während in den Feldern Energie, Informations- und Kommunikationstechnik (IKT) und sonstiger 

Fahrzeugbau die befragten Ingenieurinnen und Ingenieure die eigene Branche deutlich häufiger als zukunfts-

fähig einschätzen (Abbildungen 2-5; 2-6, VDI, 2026). Da die tertiären Sektoren (Schule, Hochschule; wissens-

intensive Forschung, sonstige wissensintensive Dienstleistungen etc.) weniger stark von gleichzeitig gemein-

sam auftretenden Disruptionen in allen vier Bereichen (Demografie, Dekarbonisierung, Digitalisierung und 

Deglobalisierung) betroffen sind, ist der Druck auf die Geschäftsmodelle in diesen Bereichen niedriger (De-

mary et al., 2024). Bezüglich auf die Frauenanteile nach Branchen kann damit festgehalten werden, dass 

diese tendenziell in den Branchen mit besonders großem Anpassungsdruck auf die Geschäftsmodelle etwas 

niedriger sind. 
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Abbildung 2-5: Frauenanteil unter erwerbstätigen Ingenieurinnen und Ingenieuren nach Branchen 

 

Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, Erhebungsjahr 2022 (DOI: 10.2124 

2/12211.2022.00.00.1.1.1); eigene Berechnungen; 2015: MonitorING 

Abbildung 2-6: Bewertung der Zukunftsfähigkeit der Geschäftsmodelle der eigenen Branche 

Anteil der Befragten, die ihre eigene Branche als „überaus zukunftsfähig“ einschätzen 

(Antwortenskala von 1 = überhaupt nicht zukunftsfähig bis 6 = überaus zukunftsfähig), in Prozent 

 

Quelle: eigene Darstellung auf Basis von VDI, 2026, 11 
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gestiegen. Die Anzahl erwerbstätiger Ingenieurinnen mit mindestens einer ausländischen Staatsangehörig-

keit ist im gleichen Zeitraum besonders dynamisch von 54.000 auf 103.900 gestiegen, was nahezu eine Ver-

dopplung darstellt. 

Abbildung 2-7: Erwerbstätige Ingenieurinnen nach Staatsangehörigkeit 

 

Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, Erhebungsjahr 2022 (DOI: 10.2124 

2/12211.2022.00.00.1.1.1); eigene Berechnungen; 2015: MonitorING 

 

Die gestiegene Zahl erwerbstätiger Ingenieurinnen mit mindestens einer ausländischen Staatsangehörigkeit 

dürfte in Teilen auch auf den gestiegenen Anteil internationaler Studierender an deutschen Hochschulen 

zurückzuführen sein. Unter den internationalen Studierenden sind ingenieurwissenschaftliche Studiengänge 

besonders gefragt. Wie Abbildung 2-8 zeigt, ist der Anteil der internationalen Studierenden, die ein ingeni-

eurwissenschaftliches Studium belegen, von 16,7 Prozent im Jahr 2000 auf 27,6 Prozent im Jahr 2024 gestie-

gen. Damit studiert mehr als jeder vierte internationale Studierende einen ingenieurwissenschaftlichen Stu-

diengang. Unter den männlichen internationalen Studenten ist der Anteil mit 37,4 Prozent im Jahr 2024 be-

sonders hoch. Doch auch unter den weiblichen internationalen Studentinnen ist der Anteil im Zeitverlauf 

deutlich gestiegen. Studierten im Jahr 2000 nur 6,2 Prozent der internationalen Studentinnen einen ingeni-

eurwissenschaftlichen Studiengang, liegt dieser Anteil im Jahr 2024 bei 15,8 Prozent. Viele internationale 

Studierende bleiben nach ihrem Abschluss in Deutschland und sind erwerbstätig. Hierdurch entstehen deut-

lich positive Effekte für die Volkswirtschaft (Geis-Thöne et al., 2025).  

Abbildung 2-8: Anteil internationaler Studierender in ingenieurwissenschaftlichen Studiengängen 

Bereich „Ingenieurwissenschaften, Fertigung und Bauwesen“, Angaben in Prozent 

 

Quelle: Statistisches Bundesamt, 2025c 
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2.4 Erwerbstätigkeit von Ingenieurinnen nach Stellung im Beruf 

Die erwerbstätigen Ingenieurinnen können sich nach Stellung im Beruf auf verschiedene Bereiche aufteilen 

– so können sie in einem Ingenieurberuf abhängig beschäftigt sein oder im Ingenieurberuf verbeamtet oder 

selbständig tätig sein; ferner können sie in einem anderen Beruf abhängig beschäftigt oder dort selbständig 

oder verbeamtet sein. Die meisten Ingenieurinnen (198.600) sind im Jahr 2022 abhängig beschäftigt und dies 

in einem anderen Beruf als dem Ingenieurberuf. Knapp dahinter liegen 194.300 Ingenieurinnen, die abhängig 

beschäftigt in einem Ingenieurberuf erwerbstätig sind. Im Vergleich zu 2015 ist diese Anzahl deutlich ange-

stiegen (+43 Prozent). Ingenieurinnen in nicht sozialversicherten Berufen fallen zahlenmäßig weniger ins Ge-

wicht: In Ingenieurberufen werden 27.500 Ingenieurinnen gezählt, in anderen Berufen 41.500 (Abbildung 

2-9). 

Abbildung 2-9: Erwerbstätige Ingenieurinnen nach Stellung im Beruf 

 

Quelle: FDZ der Statistischen Ämter des Bundes und der Länder, Mikrozensus, Erhebungsjahr 2022 (DOI: 10.2124 

2/12211.2022.00.00.1.1.1); eigene Berechnungen; 2015: MonitorING 

 

Die Zahlen zeigen, dass eine Erwerbstätigkeit in einem nicht-ingenieurwissenschaftlichen Beruf für Absolven-

tinnen der Ingenieurwissenschaften bedeutend ist. So arbeiten Ingenieurinnen etwa auch als Lehrkräfte in 

MINT-Fächern, als Prüferinnen, als Unternehmensberaterinnen oder Vertrieblerinnen technischer Produkte. 

Auch Erwerbstätigkeiten als verbeamtete Professorinnen oder Lehrkräfte an Berufsschulen sowie selbstän-

dige Tätigkeiten finden sich unter den nicht-ingenieurwissenschaftlichen Berufen.   
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3 Beschäftigung von Frauen in Ingenieur- und Informatik- 

berufen 

3.1 Beschäftigung in Ingenieurberufen nach Bundesländern 

Noch immer entscheiden sich deutlich weniger Frauen als Männer für eine Beschäftigung in einem Ingeni-

eurberuf. Dennoch zeigt sich, dass die Anzahl der beschäftigten Frauen deutlich zugenommen hat. Betrachtet 

man die Ingenieurberufe (ohne Informatikberufe), so zeigt sich, dass sich die Anzahl der beschäftigten Frauen 

seit Ende 2012 von rund 117.900 bis Juni 2025 auf 217.400 fast etwa verdoppelt hat (Abbildung 3-1). 

Abbildung 3-1: Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte in Ingenieurberufen nach Geschlecht 

 

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis BA, 2026 

 

Im Folgenden wird der Anteil der Frauen an allen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in Ingenieurbe-

rufen näher betrachtet. So wird aufgezeigt, dass die Gruppe der Frauen ein Potenzial darstellt, welches noch 

stärker für die Fachkräftesicherung gehoben werden kann. 

 

Der Frauenanteil liegt dabei in Westdeutschland etwas unter dem Bundesdurchschnitt und in Ostdeutschland 

leicht darüber. Im Bundesdurchschnitt betrug im zweiten Quartal 2025 der Frauenanteil an allen sozialversi-

cherungspflichtig Beschäftigten in Ingenieurberufen 20,6 Prozent. Dabei variiert dieser Wert zwischen den 

einzelnen Bundesländern. Den höchsten Wert weist mit 28,5 Prozent Berlin auf, das demnach 7,9 Prozent-

punkte oberhalb des Bundesdurchschnitts liegt. Ein ebenfalls hoher Anteil zeigt sich in Hamburg (25,8 Pro-

zent). Den geringsten Frauenanteil verzeichnet mit 17,1 Prozent das Saarland, das 3,5 Prozentpunkte unter 

dem deutschen Bundesdurchschnitt liegt (Abbildung 3-2; Abbildung 3-3). 
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Abbildung 3-2: Frauen in Ingenieurberufen nach Bundesländern 

Anteil der Frauen an allen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in Ingenieurberufen, in Prozent 

 

Quellen: BA, 2026; eigene Berechnungen 

 

Die Abbildungen zeigen weiterhin den zeitlichen Verlauf zwischen dem vierten Quartal 2012 und dem zwei-

ten Quartal 2025. Im Bundesdurchschnitt ist der Frauenanteil in Ingenieurberufen in dieser Zeitspanne von 

15,1 Prozent auf 20,6 Prozent angestiegen, was einen Anstieg um 5,5 Prozentpunkte bedeutet. Besonders 

große Anstiege weisen in dieser Zeitspanne Hessen (+7,2 Prozentpunkte), Hamburg (+6,7 Prozentpunkte) 

und Nordrhein-Westfalen (+6,6 Prozentpunkte) auf. Gesunken sind die Frauenanteile in vier ostdeutschen 

Bundesländern, wobei der stärkste Rückgang in Mecklenburg-Vorpommern (-1,6 Prozentpunkte) zu verzeich-

nen ist. Anzumerken ist, dass die Frauenanteile in Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen-Anhalt 

und Thüringen trotz des Rückgangs auch am aktuellen Rand weiterhin über dem Bundesdurchschnitt liegen. 

  

10,0

12,0

14,0

16,0

18,0

20,0

22,0

24,0

26,0

28,0

30,0

20
12

-Q
4

20
13

-Q
2

20
13

-Q
4

20
14

-Q
2

20
14

-Q
4

20
15

-Q
2

20
15

-Q
4

20
16

-Q
2

20
16

-Q
4

20
17

-Q
2

20
17

-Q
4

20
18

-Q
2

20
18

-Q
4

20
19

-Q
2

20
19

-Q
4

20
20

-Q
2

20
20

-Q
4

20
21

-Q
2

20
21

-Q
4

20
22

-Q
2

20
22

-Q
4

20
23

-Q
2

20
23

-Q
4

20
24

-Q
2

20
24

-Q
4

20
25

-Q
2

Berlin Hamburg Mecklenburg-Vorpommern

Brandenburg Schleswig-Holstein Hessen

Sachsen-Anhalt Sachsen Thüringen

Niedersachsen Deutschland Baden-Württemberg

Nordrhein-Westfalen Bayern Rheinland-Pfalz

Bremen Saarland



 

16 

Abbildung 3-3: Frauenanteil in Ingenieurberufen (nach Bundesländern) 

Frauenanteil an allen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in Ingenieurberufen, in Prozent, Bundesländer, Stich-

tag: 31.12.2012 und 30.6.2025 

 

Quellen: BA, 2026; eigene Berechnungen 

 

Ergänzend zu den Entwicklungen der Frauenanteile in Ingenieurberufen zeigt Abbildung 3-4 die Entwicklung 

der Frauenanteile im ersten Hochschulsemester in einem ähnlichen Zeitraum. Zwischen dem Jahr 2010 und 

dem Jahr 2024 sind die Frauenanteile von 22,0 Prozent auf 28,2 Prozent gestiegen. Am höchsten sind die 

Frauenanteile im Jahr 2024 in Berlin (32,0 Prozent), Rheinland-Pfalz (31,0 Prozent) und Hessen (30,0 Prozent); 

am niedrigsten in Niedersachsen (26,2 Prozent), Baden-Württemberg (26,8 Prozent) und Bremen (26,8 Pro-

zent). Einen Unterschied zwischen west- und ostdeutschen Bundesländern, wie bei den Frauenanteilen in 

Ingenieurberufen zu sehen, ist in den Studierendenzahlen des ersten Hochschulsemesters damit nicht fest-

zustellen. 

 

Im Vergleich zum Jahr 2010 am stärksten gestiegen ist der Frauenanteil im ersten Hochschulsemester inge-

nieurwissenschaftlicher Studiengänge in Mecklenburg-Vorpommern (+9,9 Prozentpunkte), Sachsen-Anhalt 

(+8,4 Prozentpunkte) und Sachsen (+8,3 Prozentpunkte). Gesunken ist der Frauenanteil lediglich in Branden-

burg (-3,8 Prozentpunkte). Entgegen der Entwicklung der Frauenanteile in Ingenieurberufen ist in den Studi-

enanfängerzahlen ostdeutscher Bundesländer damit überwiegend – mit Ausnahme Brandenburgs – eine po-

sitive Entwicklung zu sehen. 
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Abbildung 3-4: Frauenanteile im ersten Hochschulsemester in Ingenieurwissenschaften (nach Bundeslän-

dern) 

Frauenanteil an allen Studierenden im ersten Hochschulsemester in Ingenieurwissenschaften, in Prozent 

 

Quelle: Statistisches Bundesamt, 2025c 

 

3.2 Beschäftigung in Kreisen und kreisfreien Städten 

Während der Frauenanteil an allen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in Ingenieurberufen im Bun-

desdurchschnitt bei 20,6 Prozent liegt, weisen die Kreise mit den höchsten Quoten deutlich höhere Werte 

auf. Den höchsten Anteil weist der Kreis Weilheim-Schongau auf (38,1 Prozent), gefolgt von Lüchow-Dannen-

berg (34,8 Prozent) und Darmstadt (31,8 Prozent) (Abbildung 3-5). Abbildung 3-6 visualisiert die Frauenan-

teile in Ingenieurberufen nach Kreisen auf einer Deutschlandkarte. Je intensiver blau gefärbt ein Kreis ist, 

desto höher ist hier der Frauenanteil. Je intensiver grau gefärbt ein Kreis ist, desto niedriger ist der Frauen-

anteil.  

0,0

5,0

10,0

15,0

20,0

25,0

30,0

35,0

D
eu

ts
ch

la
n

d

B
ad

en
-W

ü
rt

te
m

b
er

g

B
ay

er
n

B
er

lin

B
ra

n
d

en
b

u
rg

B
re

m
en

H
am

b
u

rg

H
es

se
n

M
ec

kl
en

b
u

rg
-V

o
rp

o
m

m
er

n

N
ie

d
er

sa
ch

se
n

N
o

rd
rh

ei
n

-W
es

tf
al

en

R
h

ei
n

la
n

d
-P

fa
lz

Sa
ar

la
n

d

Sa
ch

se
n

Sa
ch

se
n

-A
n

h
al

t

Sc
h

le
sw

ig
-H

o
ls

te
in

Th
ü

ri
n

ge
n

2010 2024



 

18 

Abbildung 3-5: Frauenanteile in Ingenieurberufen in den 18 Top-Kreisen  

 

Quellen: BA, 2026; eigene Berechnungen 

 

Eine differenzierte Analyse nach Kreistypen zeigt, dass die Frauenquote in kreisfreien Großstädten mit 

23,4 Prozent höher ausfällt als in den anderen Regionstypen, die relativ nah beieinander liegen mit 18,0 Pro-

zent in städtischen Kreisen, 18,5 Prozent in ländlichen Kreisen mit Verdichtungsansätzen und 18,6 Prozent in 

dünn besiedelten ländlichen Kreisen. Ende 2012 betrugen die Anteile noch 16,9 Prozent in Großstädten, 

12,8 Prozent in städtischen Kreisen, 15,0 Prozent in ländlichen Kreisen mit Verdichtungsansätzen und 

16,1 Prozent in dünn besiedelten ländlichen Kreisen. In den kreisfreien Großstädten sind vor allem die wis-

sensintensiven Dienstleistungsbranchen stark vertreten, bei denen die Frauenanteile größer sind. Ost-

deutschland ist insgesamt stärker ländlich geprägt und die Frauenanteile sind dort auf hohem Niveau nur 

leicht gestiegen, was ein Grund dafür sein könnte, dass in den städtischen Regionen die Zuwächse besonders 

hoch waren. 
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Abbildung 3-6: Frauenanteil in Ingenieurberufen (nach Kreisen) 

Anteil weiblicher Beschäftigter an allen sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in Ingenieurberufen, Kreise und 

kreisfreie Städte, Stichtag: 30.6.2025 

 

Lesehilfe: In dem untersten Sechstel aller Kreise und kreisfreien Städte beträgt der Wert des Indikators höchstens 14,9 Prozent, im 

obersten Sechstel mindestens 23,7 Prozent. In der Hälfte aller Kreise und kreisfreien Städte liegt der Wert des Indikators oberhalb 

von 19,1 Prozent, in der anderen Hälfte darunter. Intervallgrenzen entsprechen Sextilen.  

Quellen: BA, 2026; eigene Berechnungen 
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3.3 Frauenanteile in den einzelnen Berufsaggregaten 

Betrachtet man die unterschiedlichen Ingenieur- und Informatikberufe, dann treten größere Unterschiede 

bei den Frauenanteilen und ihren Veränderungen im Zeitablauf auf. Im Jahr 2025 weisen die Berufsaggregate 

„Ingenieurberufe Rohstofferzeugung und -gewinnung“ mit einem Frauenanteil von 44,6 Prozent und „Inge-

nieurberufe Kunststoffherstellung und Chemische Industrie“ mit einem Frauenanteil von 40,4 Prozent die 

höchsten Frauenanteile auf. Damit heben sie sich deutlich ab von den Berufsaggregaten „Ingenieurberufe 

Metallverarbeitung“ (12,0 Prozent) und „Ingenieurberufe Energie- und Elektrotechnik“ (12,1 Prozent). Mit 

Ausnahme der „Ingenieurberufe Kunststoffherstellung und Chemische Industrie“, dessen Frauenanteil zwi-

schen 2012 und 2025 um 5,6 Prozentpunkte zurückgegangen ist, können die weiteren Berufsaggregate stei-

gende Frauenanteile verzeichnen. Den höchsten Zuwachs in Prozentpunkten zeigen die „Ingenieurberufe 

Rohstofferzeugung und -gewinnung“ (+10,6 Prozentpunkte). Ausgehend von einem sehr geringen Frauenan-

teil von 7,6 Prozent im Jahr 2012 ist auch der Anstieg der „Ingenieurberufe Energie- und Elektrotechnik“ um 

4,5 Prozentpunkte deutlich (Abbildung 3-7). 

 

Die im Mittel höchsten Bruttomonatsgehälter werden erreicht in den Berufsaggregaten „Ingenieurberufe 

Technische Forschung und Produktionssteuerung“ (6.746 Euro), „Ingenieurberufe Maschinenbau und Fahr-

zeugtechnik“ (6.741 Euro) und „Ingenieurberufe Energie- und Elektrotechnik“ (6.523 Euro) (BA, 2024). Damit 

fallen unter die Top-3 der Berufsaggregate mit den höchsten Gehältern zwei Berufsaggregate, in denen die 

Frauenanteile besonders gering sind. 

Abbildung 3-7: Frauenanteile in den Ingenieur- und Informatikberufen 

 

Quellen: BA, 2026; eigene Berechnungen 
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3.4 Teilzeitquoten in Ingenieur- und Informatikberufen 

Zum Beschäftigungsaufbau in den Ingenieur- und Informatikberufen haben auch Teilzeitangebote in den Un-

ternehmen beigetragen. Die Teilzeitquote in den Ingenieur- und Informatikberufen ist in Summe von 7,6 Pro-

zent im Zeitraum Juli 2013 bis Juni 2014 auf 12,4 Prozent im Zeitraum Juli 2024 bis Juni 2025 gestiegen. Der 

Zuwachs der Teilzeitquote ist auf zwei Entwicklungen zurückzuführen: Zum einen nehmen die Teilzeitquoten 

sowohl bei den Männern als auch bei den Frauen zu (mit Ausnahme der Frauen in den Informatikberufen; 

Abbildung 3-8). Zum anderen steigt der Frauenanteil in den Ingenieur- und Informatikberufen. 

Abbildung 3-8: Teilzeitquoten in Ingenieur- und Informatikberufen 

 

Quellen: eigene Berechnungen auf Basis BA, 2026; Kompetenzzentrum Fachkräftesicherung, Datenbank 

 

So ist die Teilzeitquote von Frauen in den Ingenieurberufen von 26,8 Prozent im Jahr 2013/2014 auf 32,2 

Prozent im Jahr 2024/2025 gestiegen, in den Informatikberufen ist die Teilzeitquote im selben Zeitraum von 

24,9 Prozent auf 24,3 Prozent leicht gesunken. In Summe aller Ingenieur- und Informatikberufe führte dies 

zu einer Zunahme der Teilzeitquote unter Frauen von 26,4 Prozent auf 30,0 Prozent. 

 

In absoluten Zahlen wird die Bedeutung der Teilzeitbeschäftigung für die Beschäftigungsexpansion besonders 

deutlich. So nahm die Anzahl der teilzeitbeschäftigten Frauen in den Informatikberufen in diesem Zeitraum 

von rund 6.800 auf rund 20.600 zu. Auch die Anzahl teilzeitbeschäftigter Männer stieg in den Informatikbe-

rufen von rund 8.800 auf rund 36.200. In den Ingenieurberufen erhöhte sich die Anzahl der teilzeitbeschäf-

tigten Frauen von 33.300 auf 69.000 und die Anzahl teilzeitbeschäftigter Männer von 26.100 auf 62.500. In 

der Summe der Ingenieur- und Informatikberufe übersteigt damit in absoluten Größen die Anzahl teilzeitbe-

schäftigter Männer leicht die Gesamtzahl teilzeitbeschäftigter Frauen.  
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4 Frauenanteile im Hochschulsystem und in der Forschung 

4.1 Entwicklung der Frauenanteile in den Ingenieurwissenschaften 

Seit dem Jahr 2015 ist die Anzahl der Studentinnen in den Ingenieurwissenschaften von 166.000 auf 189.400 

im Jahr 2023 gestiegen – der Frauenanteil an allen Studierenden in den Ingenieurwissenschaften nahm ent-

sprechend von 22,2 Prozent auf 25,3 Prozent zu. In ähnlicher Richtung entwickelten sich die Absolventenzah-

len. Im Jahr 2023 erwarben rund 18.000 Frauen an deutschen Hochschulen einen Erstabschluss in den Inge-

nieurwissenschaften. Gegenüber dem Jahr 2015 mit 17.300 ist die Anzahl gegen den Gesamttrend in den 

Ingenieurwissenschaften gestiegen. Der Anteil der Erstabsolventinnen an allen Absolventinnen und Absol-

venten der Ingenieurwissenschaften ist damit von 21,3 Prozent auf 25,6 Prozent gestiegen (Abbildung 4-1).  

Abbildung 4-1: Frauenanteile in Ingenieurwissenschaften 

In Prozent aller Personen in verschiedenen Stadien der akademischen Karriere 

 

Quellen: Statistisches Bundesamt, 2025a 

 

Die positiven Entwicklungen zeigen sich auch zeitverzögert bei Promotionen, dem wissenschaftlichen Perso-

nal an den Hochschulen und den Professuren. Die Frauenanteile nahmen hier im gleichen Zeitraum von 

18,0 Prozent auf 19,6 Prozent bei den Promotionen, von 21,1 Prozent auf 24,6 Prozent beim wissenschaftli-

chen Personal und von 11,9 Prozent auf 15,9 Prozent bei den Professuren zu. Gerade die Entwicklung bei den 

Professuren ist noch davon geprägt, dass früher die Frauenanteile bei den Studierenden und dem wissen-

schaftlichen Personal noch deutlich niedriger waren und daher noch Zeit vergehen dürfte, bis auch die Frau-

enanteile bei den Professuren über 20 Prozent liegen werden. 

4.2 Frauenanteile unter MINT-Professuren 

Betrachtet man den Frauenanteil an allen Professuren im Längsschnitt und im Vergleich der Fachrichtungen, 

so fällt auf, dass die Frauenanteile sowohl in den MINT-Fachbereichen als auch in den Nicht-MINT-Fachbe-

reichen kontinuierlich steigen, dabei liegen die Frauenanteile bei den Professuren in den Nicht-MINT-Berei-

chen ähnlich wie die Frauenanteile bei den Studierenden in diesen Bereichen deutlich höher (Abbildung 4-2).  
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Abbildung 4-2: Frauenanteil an Professuren 

Angaben in Prozent, Jahre 2000 bis 2024 

 

Quelle: Statistisches Bundesamt, 2025a 

 

Unterteilt man den MINT-Bereich in die Ingenieurwissenschaften und die anderen MINT-Bereiche, so liegt 

der Frauenanteil unter den Professuren in den anderen MINT-Bereichen analog zu den Frauenanteilen unter 

den Studierenden höher. Der kleine Sprung im Jahr 2015 ist darauf zurückzuführen, dass die Informatik seit 

dem Jahr 2015 in der Studierendenstatistik den Ingenieurwissenschaften zugeordnet wird, sodass die Frau-

enanteile in den sonstigen MINT-Fächern dadurch statistisch gestiegen sind.  

 

Betrachtet man die Entwicklung seit dem Jahr 1997, so fällt auf, dass die Gesamtzahl der MINT-Professuren 

von Männern im Jahr 2023 etwa den gleichen Wert aufweist wie vor einem Vierteljahrhundert, während sich 

die Gesamtzahl der Frauen mit einer Professur in einem MINT-Fach im selben Zeitraum mehr als verfünffacht 

hat. Betrachtet man die Frauenanteile unter MINT-Professuren nach einzelnen Fachbereichen, so treten 

große Unterschiede auf (Abbildung 4-3). Am niedrigsten sind die Frauenanteile in Verkehrstechnik/Nautik 

(8,4 Prozent), Elektrotechnik und Informationstechnik (10,1 Prozent) und Maschinenbau/Verfahrenstechnik 

(14,4 Prozent). Vergleichsweise hohe Frauenanteile weisen in den Ingenieurwissenschaften die Professuren 

in den Bereichen Raumplanung (38,4 Prozent) und Architektur (32,6 Prozent) auf. In den sonstigen MINT-

Bereichen sind die Frauenanteile unter den Professuren am höchsten in Geografie (34,7 Prozent), Biologie 

(32,1 Prozent), Mathematik/Naturwissenschaften allgemein (29,9 Prozent) und Pharmazie (28,7 Prozent). 

Eher niedrig sind die Frauenanteile in Physik (15,1 Prozent). 
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Abbildung 4-3: Frauenanteil an MINT-Professuren in Deutschland 

Anteil weiblicher hauptberuflicher Professorinnen an alle hauptberuflichen Professoren an Hochschulen in Deutsch-

land; nach Lehr- und Forschungsbereich im Jahr 2024 

 

Quelle: Statistisches Bundesamt, 2025b 
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4.3 Frauenanteile unter Erfindenden 

Nach Auswertungen des Deutschen Patent- und Markenamts (DPMA) ist der Frauenanteil unter den Erfin-

denden von 6,0 Prozent im Jahr 2013 auf 7,6 Prozent im Jahr 2022 gestiegen (DPMA, 2023). Besonders hoch 

ist der Anteil im Sektor Chemie, während die Frauenanteile im Maschinenbau und in der Elektrotechnik deut-

lich niedriger sind. Qualitativ entspricht dies auch den Frauenanteilen unter Studierenden oder den Profes-

suren. 

 

Untersuchungen des IW auf Basis der IW-Patentdatenbank kommen zu ähnlichen Ergebnissen. Dabei unter-

sucht das IW nicht den Frauenanteil unter allen Erfindenden, sondern gewichtet diese fraktional – also wer-

den Alleinerfindende stärker berücksichtigt als eine Person, die als Erfindende in einem Team anmeldet. Auf-

grund der Tatsache, dass Frauen stärker in Teams und weniger häufig allein als Erfindende in Patentanmel-

dungen genannt werden, ist der Frauenanteil mit 5,9 Prozent in den Auswertungen der IW-Patentdatenbank 

leicht niedriger. Besonders hoch sind die Frauenteile in den Branchen Chemie/Pharma mit 19,6 Prozent, mit 

ebenfalls höheren Frauenanteilen in der Biotechnologie und in den Hochschulen/Universitäten mit 13,2 Pro-

zent. Eher niedrig sind die Frauenanteile hingegen in den Bereichen Maschinenbau und in der Automobilin-

dustrie. 

 

Eine Studie des Europäischen Patentamts (EPO) kommt zu dem Ergebnis, dass die sogenannte Genderlücke 

in der Patentaktivität stark mit der entsprechenden Technologie variiert. Je innovativer das Forschungsfeld 

und je näher dieses im Zusammenhang mit den Zukunftstechnologien der Lebenswissenschaften steht, desto 

höher liegt der Frauenanteil im Patentgeschehen (EPO, 2022). Trotz dieser insgesamt positiven Entwicklun-

gen scheinen die Zahlen auf einen sogenannten „Glass Ceiling Effect“ hinzudeuten. Denn angesichts der auch 

auf höherem Qualifikationsniveau annähernden Geschlechterparität in der Pharmabranche bleiben Erfinde-

rinnen in puncto Patentanmeldungen unterrepräsentiert. 

 

Der niedrige Frauenanteil kann auf verschiedene Gründe zurückgeführt werden, beispielsweise auf Bildungs-

ungleichheiten in MINT-Fächern, auf die Branchenstruktur, auf Karriere- und Familienmuster und mögliche 

Effekte innerhalb der Forschungsabteilungen beim Zugang zu Ressourcen. 
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5 Frauen in der schulischen Bildung und der Berufsorientierung 

5.1 Einfluss auf die Berufswahl von jungen Frauen 

Frauen sind auf dem MINT-Arbeitsmarkt deutlich unterrepräsentiert, insbesondere in höheren Positionen. 

Frauen in Informatikberufen bewerten die Qualifikationsadäquatheit und das Anforderungsniveau ihrer Tä-

tigkeit häufiger als Männer als weniger angemessen und sehen sich seltener in führenden Rollen (Brö-

ckel/Riemann, 2025). Gründe für die Unterrepräsentation von Frauen im MINT-Bereich sind bereits während 

der Schulzeit zu finden. Von Bedeutung für die spätere Berufswahl ist die Einschätzung der eigenen Fähigkei-

ten. Ein großes Selbstvertrauen in die eigenen MINT-Fähigkeiten korreliert mit dem Wunsch der Aufnahme 

eines MINT-Studiums oder eines MINT-Berufs (Straza, 2024). Die Untersuchungen von Iscan (2025) bestäti-

gen, dass für die tatsächliche Aufnahme eines MINT-Studiums das Selbstvertrauen in die eigenen mathema-

tischen Fähigkeiten sowie die Einschätzung von Mathematik als wenig schwierig von hoher Bedeutung sind. 

In der Schule haben Mädchen jedoch im Durchschnitt eine deutlich größere Angst vor Mathematik, zeigen 

weniger Selbstvertrauen, Interesse und Motivation als Jungen – dies bestätigen die jüngsten PISA- und IQB-

Ergebnisse (Schneider et al., 2025; Lewalter et al., 2023). Die Übernahme von Geschlechterklischees und die 

MINT-bezogene Selbstwahrnehmung wirken sich auf das Lernen und die Einbringung in den MINT-Bereich 

aus (Straza, 2024). Besonders im Alter von zehn bis 15 Jahren lässt sich das Interesse von Mädchen an MINT-

Themen gezielt fördern (Spieler, 2023). Lehrkräfte und die Lernumgebung spielen eine zentrale Rolle, da sie 

durch geschlechtsstereotype Erwartungen, Unterrichtskonzepte, Feedbacksysteme und Interaktionen die 

Entwicklung des MINT-Interesses beeinflussen können (Straza, 2024). Von großer Bedeutung sind unver-

zerrte und konstruktive Rückmeldungen der Lehrkräfte an die Schülerinnen, um sie in einer realistischen 

Selbstwahrnehmung zu stärken, damit sie lernen, ihre Kompetenzen differenziert einzuschätzen (BMFSFJ, 

2021). 

 

Lehrkräfte haben großen Einfluss auf die fachliche Orientierung von Schülerinnen und Schülern. Es ist wichtig, 

sie für die Motivationen und Interessen der Mädchen zu sensibilisieren, um das Interesse an MINT-Themen 

gezielt anzuregen und zu fördern (acatech et al., 2023). Auch sollten Lehrkräfte für die Wirkung stereotypi-

scher Erwartungen sensibilisiert und dabei unterstützt werden, ihre eigene Voreingenommenheit zu erken-

nen und abzubauen (Iscan, 2025). Siems-Muntoni et al. (2025) zeigen in diesem Zusammenhang, dass stereo-

type Erwartungen der Lehrkräfte bereits in der Grundschule bedeutend sind. Sie können dazu führen, dass 

Jungen höhere Erwartungen an ihre mathematischen Kompetenzen zugeschrieben werden, die in der Folge 

zu besseren tatsächlichen Leistungen führen können. Lindström Mânefjord et al. (2025) zeigen auf Grundlage 

schwedischer Daten, dass geschlechtsspezifische Voreingenommenheit auch an Hochschulen fortbesteht. 

Dies unterstreicht die Notwendigkeit, das Bewusstsein für eine geschlechtergerechte Bildung auf allen Bil-

dungsstufen weiter zu schärfen. 

 

Einen großen Einfluss auf die fachliche Orientierung von Mädchen und jungen Frauen haben auch ihre Eltern. 

Adamecz et al. (2025) zeigen in einer Langzeitstudie, dass die elterliche Einschätzung der mathematischen 

Fähigkeiten von Mädchen und Jungen ein wichtiger Faktor dafür ist, wie sich Mädchen und Jungen selbst 

einschätzen. Wie die Studienergebnisse zeigen, überschätzen Eltern häufig die mathematischen Fähigkeiten 

von Jungen, während sie die mathematischen Fähigkeiten von Mädchen unterschätzen. In der Selbstein-

schätzung spiegelt sich dieser Unterschied wider: Mädchen schätzen sich bei vergleichbarer Leistung schlech-

ter, Jungen besser ein (Adamecz et al., 2025). Die geschlechtsstereotypen Vorstellungen und Erwartungen 

der Eltern prägen nicht zuletzt auch die Motivation und Identifikation von Mädchen und Frauen im MINT-
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Bereich (Straza, 2024). Die Einstellung der Eltern kann sich nicht nur auf die Selbsteinschätzung und Motiva-

tion der Kinder und damit indirekt auf die berufliche Orientierung auswirken. Ergebnisse einer Studie der 

Bertelsmann Stiftung zeigen, dass Jugendliche ihre Eltern auch als größte direkte Unterstützung während der 

Berufsorientierung wahrnehmen (Barlovic et al., 2022).  

 

Leuze et al. (2025) fassen in ihrem Abschlussbericht die Kernergebnisse eines mehrjährig laufenden Projekts 

zusammen, das Einflussfaktoren auf den MINT-Karriereweg junger Frauen untersuchte. Konkret wurde un-

tersucht, inwiefern die Persönlichkeit und/oder das soziale Umfeld MINT-Aspirationen und die Umsetzung 

einer MINT-Karriere beeinflussen. Die Studienergebnisse bestätigen, dass die Weichen für eine MINT-Karri-

ere bereits im jugendlichen Alter gelegt werden – hier zeigen Mädchen deutlich seltener MINT-Aspirationen 

als Jungen. Weiterhin deuten die Daten darauf hin, dass junge Frauen seltener als junge Männer ihre MINT-

Aspirationen realisieren, was die Studienautorinnen und -autoren vor allem auf ein höheres mathematisches 

Selbstkonzept der Jungen zurückführen (Leuze et al., 2025). Auch im weiteren Verlauf zeigt sich, dass insbe-

sondere ein „hohes akademisches Selbstkonzept den erfolgreichen Zugang und Verbleib von Frauen im 

MINT-Bereich“ (ebenda, 2) unterstützt. Stehen junge Frauen vor konkreten Entscheidungen wie der Auf-

nahme eines MINT-Studiums, ist der Einfluss des sozialen Umfelds von Bedeutung. So deuten die Studiener-

gebnisse darauf hin, dass junge Frauen eher ein MINT-Studium beginnen, wenn ihre Mutter im MINT-Bereich 

arbeitet (Leuze et al., 2025). Stefani (2024) berechnet, dass die Wahrscheinlichkeit der Aufnahme eines 

MINT-Studiums um 6 Prozent steigt, wenn Töchter eine Mutter haben, die in einem MINT-Beruf tätig ist. 

5.2 MINT-Kompetenzen von Mädchen und Jungen in der Schule 

Die IQB-Studie zeigt signifikante Kompetenzunterschiede zwischen den Geschlechtern in den untersuchten 

Fächern der 9. Jahrgangsstufe. Signifikante geschlechtsbezogene Kompetenzunterschiede bestehen im Erhe-

bungsjahr 2024 in drei der vier untersuchten Fächern, jedoch in unterschiedlicher Ausprägung. Im Fach Ma-

thematik (Globalskala) schneiden Jungen im Durchschnitt signifikant besser ab als Mädchen. Die Diskrepanz 

ist im Vergleich zur vorherigen Erhebung im Jahr 2018 größer geworden, nachdem sie zuvor gesunken war. 

In den Kategorien Biologie Fachwissen und Chemie Fachwissen schneiden Mädchen dagegen signifikant bes-

ser ab als Jungen. In Biologie beträgt der Unterschied 21 Kompetenzpunkte, in Chemie sechs Kompetenz-

punkte. In Physik sind keine signifikanten Unterschiede zwischen Mädchen und Jungen feststellbar. Der zeit-

liche Vergleich zeigt, dass die durchschnittlichen geschlechtsbezogenen Kompetenzunterschiede zwischen 

den drei Erhebungsjahren leicht schwanken, sich in ihrer Signifikanz und Richtung jedoch nicht geändert ha-

ben (Tabelle 5-1). 

Tabelle 5-1: Kompetenzunterschiede zwischen Mädchen und Jungen im Trend 

Im Erhebungsjahr 2024 

 2012 2018 2024 

Mathematik Globalskala -16 -7 -12 

Biologie Fachwissen 22 23 21 

Chemie Fachwissen 8 10 6 

Physik Fachwissen 0 2 0 

Fett gedruckte Zahlen zeigen statistische Signifikanz (p < .05). 

Quelle: Gentrup et al., 2025, 224 ff. 
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Im Fach Mathematik erzielen Mädchen in fünf von sechs untersuchten Bereichen signifikant schlechtere 

durchschnittliche Kompetenzwerte als Jungen. Wie Tabelle 5-2 zeigt, erzielen Jungen im Fach Mathematik 

(Globalskala) im Bundesdurchschnitt zwölf Kompetenzpunkte mehr als Mädchen. Signifikante Kompetenz-

unterschiede zwischen den Geschlechtern bestehen insgesamt in zehn Bundesländern – stets zugunsten der 

Jungen. Die höchsten signifikanten Kompetenzunterschiede sind in Sachsen-Anhalt (-21), Sachsen (-20), Bay-

ern (-17) und dem Saarland (-17) festzustellen. 

Tabelle 5-2: Kompetenzunterschiede zwischen Mädchen und Jungen im Fach Mathematik (Globalskala) in 

den Ländern 

Bundesland Kompetenzunterschied (Mädchen/Junge) 

Baden-Württemberg  -12 

Bayern  -17 

Berlin  -9 

Brandenburg  -14 

Bremen -9 

Hamburg  -10 

Hessen  1 

Mecklenburg-Vorpommern  -8 

Niedersachsen  -14 

Nordrhein-Westfalen  -9 

Rheinland-Pfalz  -5 

Saarland  -17 

Sachsen  -20 

Sachsen-Anhalt  -21 

Schleswig-Holstein  -14 

Thüringen -9 

Deutschland -12 

Fett gedruckte Zahlen zeigen statistische Signifikanz (p < .05). 

Quelle: Gentrup et al., 2025, 212 

 

Nicht nur die fachlichen Kompetenzen werden im Rahmen der IQB-Studie gemessen, sondern auch Faktoren 

wie das Selbstkonzept und das Interesse der Schülerinnen und Schüler. Wie Tabelle 5-3 zeigt, weisen Mäd-

chen in den Fächern Mathematik, Chemie und Physik sowohl ein schlechteres Selbstkonzept als auch weniger 

Interesse auf als Jungen. Im Fach Biologie verhält es sich entgegengesetzt. Unter Berücksichtigung der Kom-

petenzunterschiede fällt auf: Obwohl Mädchen im Fach Chemie im Durchschnitt signifikant besser abschnei-

den als Jungen und im Fach Physik keine signifikanten Unterschiede zwischen den Geschlechtern feststellbar 

sind, weisen Mädchen in diesen Fächern dennoch ein signifikant schlechteres Selbstkonzept und signifikant 

weniger Interesse auf. Im weiteren Bildungsverlauf zeigt sich zudem, dass Studienanfängerinnen in natur-
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wissenschaftlichen Fächern des tertiären Bildungsbereichs weiterhin unterrepräsentiert bleiben – trotz hö-

herer durchschnittlicher Kompetenzwerte in der Schule (Gentrup et al., 2025, 208).  

Tabelle 5-3: Unterschiede zwischen Mädchen und Jungen hinsichtlich Selbstkonzept und Interesse 

Im Erhebungsjahr 2024 

 Selbstkonzept Interesse 

Mathematik -0,31 -0,20 

Biologie 0,14 0,30 

Chemie -0,11 -0,12 

Physik -0,29 -0,35 

Fett gedruckte Zahlen zeigen statistische Signifikanz (p < .05). 

Quelle: Schneider et al., 2025, 319 ff. 

 

5.3 Berufsorientierung und das Potenzial von MINT und Klimaschutz 

Um den Frauenanteil im MINT-Bereich langfristig zu stärken, bedarf es eines kontinuierlichen Engagements, 

das Vielfalt und Diversität nachhaltig im MINT-Sektor verankert (Dornick, 2024). Dazu sollten Geschlechter-

stereotypen im Hinblick auf die Berufs- und Studienwahl verstärkt abgebaut und die Vielfalt von MINT-Beru-

fen und -Fähigkeiten betont werden. Im Fokus sollte nicht nur der technische Aspekt von MINT-Fächern ste-

hen, sondern auch die gesellschaftliche Bedeutung und Aspekte wie Kreativität, Innovationsdenken und 

Teamarbeit (Spieler, 2023). García-Silva et al. (2025) zeigen, dass für Frauen Aspekte wie der gesellschaftliche 

Beitrag eine große Motivation für die Aufnahme einer MINT-Karriere darstellen. Iscan (2025) zeigt dagegen, 

dass der gesellschaftliche Beitrag eine geringere Rolle als in nicht-MINT-Fächern spielt. Von größerer Bedeu-

tung für die Aufnahme eines MINT-Studiums sei dagegen das erwartete Einkommenspotenzial. 

 

Junge Frauen zeigen insbesondere bei zukunftsrelevanten Themen wie dem Klimaschutz ein starkes Inte-

resse. Die Relevanz von Ingenieurwissenschaften für Klimaschutzthemen sollte vor diesem Hintergrund stär-

ker betont werden, um mehr Anwendungsbezogenheit aufzuzeigen und Interesse an einem Ingenieurstu-

dium zu wecken. Berechnungen basierend auf den SOEP-Daten zeigen, dass die Sorgen über die Folgen des 

Klimawandels in den letzten Jahren deutlich zugenommen haben (Abbildung 5-1). Vor allem junge Frauen 

äußern sich zunehmend besorgt. Der Anteil der Frauen im Alter von unter 25 Jahren, die große Sorgen vor 

den Folgen des Klimawandels haben, ist von 25,7 Prozent im Jahr 2009 auf 57,2 Prozent im Jahr 2023 gestie-

gen – ein Anstieg auf mehr als das Doppelte. Die Ergebnisse verdeutlichen, dass das Interesse an Umwelt- 

und Klimathemen grundsätzlich und insbesondere bei Frauen zugenommen hat.  
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Abbildung 5-1: Sorgen um Klimawandelfolgen nach Alter und Geschlecht 

Anteil der Bevölkerung, welcher sich große Sorgen um den Klimawandel macht, Angaben in Prozent 

 

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis SOEP v40 

 

Im Rahmen der Dekarbonisierung erhöhen die Klimaziele Deutschlands und der EU den Anpassungsdruck auf 

die Unternehmen. Produktionstechnologien, Energieträger und weitere Faktoren müssen entsprechend ver-

ändert werden. Um die Transformationsleistungen zu meistern, spielen Innovationen eine zentrale Rolle (De-

mary et al., 2021). Für die Erarbeitung und Umsetzung der Innovationen sind neben beruflich qualifizierten 

MINT-Fachkräften insbesondere Ingenieurinnen und Ingenieure sowie IT-Expertinnen und IT-Experten erfor-

derlich. So zeigen die Ergebnisse des IW-Zukunftspanels (Erhebung von November 2023 bis Januar 2024) in 

Abbildung 5-2, dass 34,6 Prozent aller befragten Unternehmen einen steigenden Bedarf an IT-Expertinnen 

und -Experten speziell zur Entwicklung klimafreundlicher Technologien und Produkte verzeichnen. In Bezug 

auf Ingenieurinnen und Ingenieure liegt dieser Anteil bei 27,6 Prozent, für Hochschulabsolventinnen und  

-absolventen der Fachbereiche Mathematik und Naturwissenschaften bei 12,3 Prozent. Besonders viele Un-

ternehmen erwarten einen steigenden Fachkräftebedarf von beruflich qualifizierten MINT-Fachkräften: 

44,1 Prozent der Unternehmen geben dies an (Demary et al., 2024, 98).  

 

Die Zukunftsrelevanz der Dekarbonisierung und das Interesse von Frauen an klimabezogenen Themen bieten 

ein Potenzial auf dem MINT-Arbeitsmarkt, das noch besser erschlossen werden sollte. In einer Studie des VDI 

(2025) wird auch die „Schlüsselbranche Gesundheit“ als bedeutende und zukunftsfähige Branche für Ingeni-

eurinnen und Ingenieure analysiert. Die Studie zeigt, dass auch für Branchen wie die Gesundheitsbranche die 

Entwicklung klimaresilienter Technologien von steigender Bedeutung sind. Für Ingenieurinnen und Ingeni-

eure ergeben sich im Bereich Klima damit vielfältige Berufsmöglichkeiten – sowohl in klassischen Branchen 

als auch sektorenübergreifend. 
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Abbildung 5-2: Bedarf an MINT-Kräften für die Dekarbonisierung 

Anteil der Unternehmen mit in den kommenden fünf Jahren steigendem Bedarf an Fachkräften speziell zur Entwick-

lung klimafreundlicher Technologien und Produkte, in Prozent 

 

Befragung mit dem IW-Zukunftspanel (46. Befragungswelle) im Zeitraum November 2023 bis Januar 2024, 628 Antworten. 

Quelle: Demary et al., 2024, 99 

 

Role Models spielen eine zentrale Rolle dabei, das Interesse von Mädchen und Frauen an MINT-Fächern lang-

fristig zu stärken und sie für eine berufliche Laufbahn im MINT-Bereich zu motivieren (Straza, 2024; Al Hamad 

et al., 2024; acatech et al., 2023; Niedermeier et al., 2023). Der Austausch mit anderen kann dazu beitragen, 

Ängste abzubauen und das Selbstbewusstsein zu stärken. Fehlen entsprechende Austauschmöglichkeiten, 

können Unsicherheiten zunehmen und das Interesse langfristig abnehmen (Arlinghaus, 2025). Während der 

Schulzeit können Mentoring-Programme helfen, Interesse zu wecken, Orientierung zu bieten und erste Ein-

blicke in Berufsfelder zu gewinnen (Straza, 2024; Arlinghaus, 2025). Im späteren Bildungsverlauf, etwa an der 

Hochschule, können Mentoring-Programme unter anderem dem Netzwerk-Ausbau dienen und dazu beitra-

gen, Frauen im MINT-Bereich zu halten. Wie Auswertungen von Tal et al. (2024) zeigen, geben in einer Be-

fragung von Alumni und vorangeschrittenen MINT-Studierenden mit einem Anteil von 87 Prozent gegenüber 

77 Prozent mehr Frauen als Männer an, während ihres Studiums von einem Vorbild beeinflusst worden zu 

sein. Die Bedeutung von Role Models – insbesondere für Frauen im MINT-Bereich – heben die Studienauto-

rinnen und -autoren in Zusammenhang mit der sogenannten Social Cognitive Career Theory (SCCT) hervor. 

Entsprechend der SCCT können Vorbilder die intrinsische Motivation stärken, was sich wiederum positiv auf 

die Entschlossenheit und die berufliche Leistungsfähigkeit auswirken kann.  

 

(Außer-)Schulische MINT-Angebote können das Interesse an MINT-Themen effektiv heben. Fittkau et al. 

(2024) befürworten daher, solche Angebote bereits in frühen Bildungsstufen in den Bildungsalltag zu integ-

rieren. Evaluierungen von bereits durchgeführten Projekten zur Förderung der MINT-Affinität von Mädchen 

und jungen Frauen bestätigen, dass gezielte Maßnahmen positive Effekte bewirken können. Horenburger et 

al. (2025) untersuchen die Effekte des Projekts „changING regio“ der Technischen Universität Braunschweig. 
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Das Projekt zielt darauf ab, Schülerinnen der 11. und 12. Klasse Einblicke in die wissenschaftliche Arbeit zu 

vermitteln, ihnen weibliche Vorbilder vorzustellen und sie in der Reflektion ihrer beruflichen Orientierung zu 

unterstützen. Das Projekt findet sowohl online in Form von Videokonferenzen als auch an Präsenztagen statt. 

Die Auswertungen zeigen, dass positive Effekte auf die Motivation und Selbstwirksamkeit der Schülerinnen 

festzustellen sind und sich ihr MINT-Interesse festigen konnte. Arlinghaus (2025) untersucht die digitale 

Workshop-Reihe „STEM GIrls“, in deren Fokus weibliche Role Models, Vernetzung und Austausch im Bereich 

Informatik stehen. Aus den Ergebnissen geht hervor, dass die berufliche Orientierungslosigkeit der Teilneh-

menden signifikant gemindert und das Interesse an MINT-Berufen gesteigert werden konnten. 
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6 Szenarioberechnung: Beschäftigung von Frauen in Ingenieur- 

und Informatikberufen 

Neben der Darstellung der Beschäftigungsentwicklung von Frauen in Ingenieur- und Informatikberufen ist 

der Ausblick der Beschäftigungsentwicklung und der Bedeutung der Potenziale der Frauen für die Fachkräf-

tesicherung von großer Bedeutung. Da Veränderungen bei den Bildungsergebnissen der Kinder und Jugend-

lichen nur langsam zu erreichen sind und sich am Arbeitsmarkt erst sehr langfristig auswirken, werden für 

einen Zeitraum von zehn bis 15 Jahren vor allem die demografischen Entwicklungen in den Blick genommen. 

Gerade diese wirken sich durch das Ausscheiden der geburtenstarken Jahrgänge besonders stark aus. 

6.1 Entwicklung der Beschäftigung in Ingenieur- und Informatikberufen im  

Basisszenario 

Die demografische Entwicklung wird durch Geburten, Sterbefälle und Wanderungsbewegungen bestimmt. 

Während die Zahl der Geburten und Sterbefälle nur begrenzt politisch beeinflussbar ist und steigende Ge-

burtenraten erst mit einem zeitlichen Verzug von mehr als zwei Jahrzehnten zu einer Ausweitung des Er-

werbspersonenpotenzials führen, können Migrationsbewegungen die Altersstruktur der Bevölkerung auch 

kurzfristig grundlegender verändern. Ein besonders bedeutender Faktor für das Fachkräfteangebot und die 

Beschäftigungsentwicklung ist vor dem Hintergrund des demografischen Wandels auch die Erwerbsbeteili-

gung älterer Menschen. Diese ist mit dem Übergang zur Rente mit 67 in den letzten Jahren stark gestiegen. 

Da in den Ingenieur- und Informatikberufen wie oben gezeigt überwiegend Vollzeitbeschäftigung vor-

herrscht, wird in den folgenden Berechnungen nur die Zahl dieser Beschäftigten berücksichtigt. 

Annahmen des Basisszenarios 

Grundlage der Projektionen für die Vorausberechnungen der Beschäftigung in den Ingenieur- und Informa-

tikberufen ist eine Sonderauswertung der BA zur sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung (nach Abgren-

zung der BA). Die Daten sind nach Altersgruppen in Fünfjahresschritten, Staatsangehörigkeit und Geschlecht 

differenziert. Selbständige, Beamte und geringfügig Beschäftigte bleiben bei den Vorausberechnungen un-

berücksichtigt.  

 

Als Referenzpunkt für die zukünftige demografische Entwicklung wird die 16. koordinierte Bevölkerungsvo-

rausberechnung der statistischen Ämter des Bundes und der Länder verwendet. Dabei werden die Verände-

rungen in den einzelnen Geburtsjahrgängen über die Zeit und nicht die zukünftigen Bevölkerungsbestände 

entnommen. Die Annahmen zu Geburten, Lebenserwartung und Wanderungsbewegungen stammen im Ba-

sisszenario grundsätzlich aus den mittleren Varianten der Bevölkerungsvorausberechnung (Variante W2, mo-

derate Nettozuwanderung von jährlich 225.000 bis 250.000 Personen). Da für die Vorausberechnungen der 

Beschäftigung in Ingenieur- und Informatikberufen auch eine Differenzierung nach Staatsangehörigkeit er-

folgen soll, die in der 16. koordinierten Bevölkerungsvorausberechnung nicht angelegt ist, wird eine ergän-

zende Annahme getroffen: Es wird unterstellt, dass sich die Bestände der inländischen Bevölkerung in den 

einzelnen Geburtskohorten bis zu einem Alter von 39 Jahren gegenüber dem Jahr 2024 nicht verändern und 

sämtliche Zuwächse in diesen Altersgruppen auf die ausländische Bevölkerung entfallen (für eine ausführli-

chere Beschreibung der Vorgehensweise siehe Geis-Thöne/Plünnecke (2024)). 
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Bei der Vorausberechnung wird zwischen vier Phasen des Erwerbslebens unterschieden, für die jeweils sehr 

unterschiedliche Annahmen getroffen werden. 

 

Phase 1: Arbeitsmarkteintritt bis 34 Jahre: Für diese erste Phase wird im Basisszenario angenommen, dass 

die Bevölkerungsanteile der Beschäftigten in den Ingenieur- und Informatikberufen in den vier Kombinatio-

nen aus Geschlecht und Staatsangehörigkeit in Zukunft den Werten zum Ende des Jahres 2024 entsprechen 

werden. Die zukünftigen Bevölkerungsbestände werden aus der Bevölkerungsfortschreibung und der 16. ko-

ordinierten Bevölkerungsvorausberechnung abgeleitet. 

 

Für die Anteile der Frauen und Männer in Ingenieur- und Informatikberufen an der Bevölkerung im Alter 

zwischen 25 und 34 Jahren ergeben sich von 2014 bis 2024 leicht steigende Anteile. Im Basisszenario wird 

angenommen, dass die Anteile in den kommenden Jahren konstant bleiben ─ bei 5,7 Prozent für die Männer 

und 2,2 Prozent für die Frauen (Abbildung 6-1). Ein weiter steigender Trend ist nicht zu erwarten, da die 

Studienabsolventenquoten und MINT-Anteile in den letzten Jahren stagnieren, nachdem sie noch bis 2015 

gestiegen waren, und dazu auch die Studienanfängerzahlen abnehmen. Auch hat sich in den letzten zehn 

Jahren der Anteil der hochkompetenten 15-Jährigen halbiert, während dieser Anteil im Jahrzehnt davor noch 

gestiegen war. 

Abbildung 6-1: Entwicklung der Anteile der Frauen und Männer in Ingenieur- und Informatikberufen an 

allen Personen im Alter zwischen 25 und 34 

 

Quelle: eigene Berechnungen 
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Phase 2: Mittleres Erwerbsalter I 35 bis 39 Jahre: In dieser Phase wird davon ausgegangen, dass sich das 

Qualifikationsniveau gegenüber dem Altersbereich von 30 bis 34 Jahren nicht mehr verändert, aber weiterhin 

Bevölkerungsveränderungen durch Migration auftreten. Daher werden für die Vorausberechnung die fort-

geschriebenen Bevölkerungsbestände und die Anteile der Beschäftigten in Ingenieur- und Informatikberufen 

dieser Altersgruppe verwendet. 

 

Phase 3: Mittleres Erwerbsalter II 40 bis 59 Jahre: Für die Altersgruppe von 40 bis 59 Jahren wird angenom-

men, dass sich die Zahl der Beschäftigten in Ingenieur- und Informatikberufen weder durch Qualifizierung 

und Zuwanderung noch durch Arbeitsmarktaustritte stark verändert. Deshalb werden die Werte auf dem 

Niveau der Altersgruppe von 35 bis 39 Jahren konstant gehalten. 

 

Phase 4: Arbeitsmarktaustritt ab 60 Jahren: Ab einem Alter von 60 Jahren nehmen die Beschäftigtenzahlen 

in Ingenieur- und Informatikberufen zunehmend ab. Da die Ausgangsdaten in Fünfjahresintervallen vorlie-

gen, wird eine entsprechende Modellierung vorgenommen. Zunächst wird für die vier Kombinationen aus 

Staatsangehörigkeit und Geschlecht ermittelt, wie sich die Zahl der Beschäftigten in Ingenieur- und Informa-

tikberufen zwischen Dezember 2019 und Dezember 2024 jeweils in fünf Jahresschritten verändert hat. Es 

wird beispielsweise ermittelt, welcher Anteil der 55- bis 59-Jährigen im Jahr 2019 bis Ende 2024 im Alter von 

60 bis 64 Jahren weiterhin beschäftigt ist. Mit den so ermittelten Prozentsätzen wird die Beschäftigung ab 

einem Alter von 60 bis 64 Jahren in Fünfjahresschritten fortgeschrieben. 

Ergebnisse des Basisszenarios 

Modelliert man mit diesen Annahmen die Ergebnisse des Basisszenarios, so zeigt sich, dass die Beschäfti-

gungszunahme in den Ingenieur- und Informatikberufen bedingt durch den demografischen Wandel in den 

nächsten zehn Jahren abbrechen wird. Während die Beschäftigung von 2012 bis 2024 um rund 59 Prozent 

von rund 958.000 auf 1.524.700 Personen zugenommen hat, wird sie von 2024 bis 2035 nur um 11,1 Prozent 

ansteigen. Besonders deutlich wird die Veränderung, wenn man die Zuwächse in beiden Zeiträumen nach 

Geschlecht und Staatsangehörigkeit differenziert betrachtet (Abbildung 6-2). So nahm von 2012 bis 2024 die 

Anzahl der beschäftigten deutschen Männer in den Ingenieur- und Informatikberufen um 39,0 Prozent zu, 

wird aber im Basisszenario von 2024 bis 2035 mit einer Veränderung von 0,9 Prozent stagnieren. Zuwächse 

bestehen weiterhin bei deutschen Frauen: Nach einem Beschäftigungswachstum von 94,5 Prozent im Zeit-

raum von 2012 bis 2024 nimmt auch im Basisszenario das Beschäftigungswachstum ab, verbleibt aber mit 

17,6 Prozent weiterhin auf einem guten Niveau. Deutlich höher als unter Deutschen ist das Beschäftigungs-

wachstum von ausländischen Frauen und Männern in den Ingenieur- und Informatikberufen. 
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Abbildung 6-2: Entwicklung der Beschäftigung in Ingenieur- und Informatikberufen im Basisszenario 

 

Quelle: eigene Berechnungen 

 

Die Frauenanteile in den Ingenieur- und Informatikberufen steigen im Basisszenario von 14,4 Prozent im Jahr 

2012 über 19,6 Prozent im Jahr 2024 auf 22,4 Prozent im Jahr 2035 an. Der Beschäftigungszuwachs von 

169.600 Beschäftigten im Basisszenario entfällt mit gut 79.700 zu 47,0 Prozent auf Frauen. 

 

6.2 Entwicklung der Beschäftigung im Szenario steigender Bildungsdynamik unter 

Frauen 

In den letzten Jahren ist der Frauenanteil in den Ingenieur- und Informatikberufen gestiegen. Ein Grund hier-

für ist die größere Bildungsexpansion unter Frauen. 

Annahmen des Aktivierungsszenarios Frauen 

Bei der Entwicklung des Aktivierungsszenarios Frauen müssen immer auch Annahmen zu den Männern ge-

troffen werden, um eine Vorausberechnung möglich zu machen. Dabei wird davon ausgegangen, dass der 

Bildungstrend der Männer – beobachtet als steigender Anteil unter jungen Männern mit Beschäftigung in 

einem Ingenieur- und Informatikberuf – abnimmt und der Anteil in Höhe von 5,7 Prozent unter der Bevölke-

rung im Alter zwischen 25 und 34 Jahren aus dem Jahr 2024 fortgeschrieben werden muss. Gründe für einen 

Abbruch der früheren Bildungsdynamik gibt es verschiedene: So nahmen die PISA-Kompetenzen der 15-Jäh-

rigen in Mathematik und Naturwissenschaften von 2000 bis 2012 zu, was sich positiv auf die Entwicklung der 

Studienanfängerzahlen in den Ingenieurwissenschaften von 2005 bis 2017 ausgewirkt haben dürfte. Von 

2012 bis 2022 haben sich die PISA-Kompetenzen jedoch wieder deutlich verschlechtert, so dass eine weitere 
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Zunahme bei den Studienanfängerzahlen nicht durch entsprechende Kompetenzverbesserungen fundiert 

wäre. In der Hochschulstatistik zeigen sich auch seit 2017 deutlich abnehmende Studienanfängerzahlen unter 

Bildungsinländern. Eine Stagnation der Beschäftigtenanteile in den Ingenieur- und Informatikberufen auf Ni-

veau der hohen Quoten aus dem Jahr 2024 dürfte für die Männer vor diesem Hintergrund bereits eher eine 

positiv verzerrte Annahme sein. Im Aktivierungsszenario Frauen wird davon ausgegangen, dass sich bei den 

Frauen der positive Trend im Bereich Bildung zumindest in halber Dynamik fortschreiben lässt und damit 

innerhalb der nächsten zehn Jahren um 0,5 Prozentpunkte von 2,2 Prozent auf 2,7 Prozent weiter steigt. Zwar 

wirkt sich der Kompetenzrückgang auch bei den Frauen dämpfend aus, jedoch können durch eine klischee-

freie Studienorientierung und andere Maßnahmen bisher noch nicht ausgeschöpfte Fachkräftepotenziale ge-

hoben werden. 

Ergebnisse des Aktivierungsszenarios 

Modelliert man mit diesen Annahmen die Ergebnisse des Aktivierungsszenarios, so zeigt sich, dass die Be-

schäftigungszunahme in den Ingenieur- und Informatikberufen gegenüber dem Basisszenario zunehmen 

wird. Während die Beschäftigung im Basisszenario von 2024 bis 2035 um rund 11,1 Prozent auf 1.694.300 

Beschäftigte zunimmt, wird sie von 2024 bis 2035 im Aktivierungsszenario um 14,8 Prozent auf 1.750.400 

Beschäftigte ansteigen (Abbildung 6-3).  

Abbildung 6-3: Beschäftigung im Basisszenario und beim Aktivierungsszenario Frauen 

 

Quelle: eigene Berechnungen  

 

Die Frauenanteile nehmen entsprechend noch einmal deutlicher zu. Während die Frauenanteile von 2012 

bis 2024 von 14,4 Prozent auf 19,6 Prozent gestiegen sind und im Basisszenario weiter auf 22,4 Prozent im 

Jahr 2035 zunehmen, erreichen sie im Aktivierungsszenario einen Wert von 24,9 Prozent. 
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Noch deutlicher wird der Effekt, wenn man die Frauenanteile nach Altersgruppen differenziert und die Frau-

enanteile auch für die Personen im Alter unter 45 Jahren ausweist (Abbildung 6-4). Im Jahr 2012 betrug der 

Frauenanteil der unter 45-jährigen Beschäftigten in den Ingenieur- und Informatikberufen 17,0 Prozent und 

stieg im Jahr 2024 auf 22,9 Prozent und wird im Basisszenario weiter auf 25,4 Prozent anwachsen. Da sich 

das Aktivierungsszenario von Frauen vor allem auf den Fachkräftenachwuchs auswirkt, wird der Frauenanteil 

der unter 45-Jährigen besonders stark steigen und nimmt auf 29,7 Prozent im Jahr 2035 zu. 

Abbildung 6-4: Frauenteil an allen Beschäftigten in Ingenieurberufen insgesamt und im Alter unter 45 Jah-

ren nach Szenarien 

 

Quelle: eigene Berechnungen 

 

6.3 Wertschöpfungseffekte der Aktivierung von Frauen und Ableitungen 

Durch die Aktivierung von Frauen steigt die Gesamtbeschäftigung in den Ingenieur- und Informatikberufen 

gegenüber dem Basisszenario um 56.100 Personen im Jahr 2035 an. Bei einem konservativ kalkulierten Wert-

schöpfungsbeitrag eines Beschäftigten in Ingenieur- und Informatikberufen in Höhe von 124.000 Euro (Geis-

Thöne et al., 2025), ergibt sich ein Wertschöpfungsbeitrag der zusätzlich beschäftigten Frauen in Ingenieur- 

und Informatikberufen in Höhe von knapp 7,0 Milliarden Euro im Jahr 2035.  
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7 Handlungsempfehlungen 

Um die Beschäftigung von Frauen in den Ingenieur- und Informatikberufen weiter zu fördern und die Pro-

duktivitätseffekte zu realisieren, sind begleitende Maßnahmen nötig. Hierzu zählen: 

Berufsorientierung 

Eine wichtige Maßnahme zur Erhöhung des Frauenanteils in den Ingenieurwissenschaften ist eine frühzeitige 

und gendersensible Berufs- und Studienorientierung. Ziel ist es, Geschlechterklischees abzubauen und Mäd-

chen frühzeitig für MINT-Themen zu begeistern. Besonders im Alter zwischen zehn und 15 Jahren lässt sich 

das Interesse an naturwissenschaftlich-technischen Fächern gut beeinflussen. Schulen spielen hierbei eine 

zentrale Rolle, indem sie Lehrkräfte gegenüber stereotypen Erwartungen sensibilisieren und Mädchen durch 

konstruktives Feedback in ihrem Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten stärken.  

 

Wie eine Auswertung der Befragung von Schulleitungen im Rahmen von PISA 2022 zeigt, ist die Berufsbera-

tung in Schulen in Deutschland häufig, aber nicht immer formell als Teil des Unterrichts verankert (Anger et 

al., 2025; Abbildung 7-1). In rund einem Drittel der Schulen, in denen eine Berufsberatung angeboten wird, 

können Schülerinnen und Schüler diese auf freiwilliger Basis nutzen. Die Berufsberatung ist in Deutschland 

zwar häufiger fester Bestandteil als in Ländern wie Schweden oder Kanada. Die Auswertungen zeigen jedoch 

auch, dass ein großer Abstand zu Ländern wie Dänemark oder UK besteht. Auch im OECD-Durchschnitt ist 

die Berufsberatung etwas häufiger fest im Unterricht verankert. Um allen Schülerinnen und Schülern früh-

zeitig in ihrer beruflichen Orientierung zu unterstützen, könnte es sinnvoll sein, die Berufsberatung noch 

stärker in den Unterricht zu integrieren. 

Abbildung 7-1: Art der Inanspruchnahme der Berufsberatung in Schulen 

PISA 2022, Befragung der Schulleitungen zur Berufsberatung, Angaben in Prozent 

 

Quellen: Berechnungen auf Basis der PISA-Daten 2022; Anger et al., 2025 
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Die Berufsberatung ist formell in die Unterrichtszeit der Schülerinnen und Schüler eingeplant.

Die Berufsberatung wird von den Schülerinnen und Schülern freiwillig in Anspruch genommen.
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Ergänzend können außerschulische Angebote, Workshops oder digitale Programme praxisnahe Einblicke in 

technische Themen und Berufsfelder vermitteln. Besonders wirksam sind Formate, die weibliche Vorbilder 

einbeziehen und den Austausch mit Ingenieurinnen ermöglichen. Role Models sowie Mentoring- und Netz-

werkangebote können dazu beitragen, Unsicherheiten abzubauen und realistische Karrierewege sichtbar zu 

machen. Auch Eltern sollten stärker in die Berufsorientierung einbezogen werden, da sie einen wichtigen 

Einfluss auf die Studienwahl ihrer Kinder haben. Zudem kann die gesellschaftliche Bedeutung der Ingenieur-

wissenschaften stärker betont werden, etwa ihre Rolle bei der Bewältigung der Herausforderungen des Kli-

maschutzes, um das Interesse junger Frauen an einem Ingenieurstudium zu erhöhen.  

 

Arbeitgeber selbst können durch gezieltes Sichtbarmachen von Frauen die Außenwahrnehmung und Attrak-

tivität ihres Unternehmens stärken – beispielsweise durch Sichtbarkeit von Frauen auf der Unternehmens-

website, aber auch bei Veranstaltungen und Vorträgen (Malin et al., 2026). Weiterhin können Arbeitgeber 

darauf achten, Stellenanzeigen anzupassen und Frauen gezielt anzusprechen – etwa in Hinblick auf die Be-

schreibung des Unternehmens oder die Auswahl der unternehmensbezogenen Benefits (Malin et al., 2026). 

Familienfreundliche Arbeitswelt 

Eine zentrale Maßnahme zur besseren Ausschöpfung des Potenzials von Frauen in Ingenieurberufen ist die 

Förderung einer familienfreundlichen Arbeitswelt. Angesichts zunehmender Fachkräfteengpässe gewinnt 

betriebliche Familienfreundlichkeit für Unternehmen stark an Bedeutung. Studien zeigen, dass für rund 

86 Prozent der Unternehmen familienfreundliche Maßnahmen ein wichtiger Bestandteil ihrer Personalpolitik 

sind – ein deutlicher Anstieg gegenüber früheren Erhebungen und eng verbunden mit dem steigenden Bedarf 

an qualifizierten Fachkräften (Hammermann/Stettes, 2023). Eine gute Vereinbarkeit wirkt sich positiv auf die 

Mitarbeiterbindung aus. Die meisten Beschäftigten bewerten die Abstimmung zwischen Arbeitszeit und fa-

miliären Verpflichtungen als gut oder sehr gut. Wo dies nicht der Fall ist, steigt die Wechselbereitschaft deut-

lich, während Unternehmen mit einer familienfreundlichen Unternehmenskultur geringere Fluktuationsra-

ten aufweisen. Zunehmend rückt diese Vereinbarkeit auch für Väter stärker in den Fokus. Maßnahmen wie 

flexible Arbeitszeiten, Homeoffice oder eine unterstützende Führungskultur können dazu beitragen, Arbeits-

kräftepotenziale von Frauen in technischen Berufen besser zu heben (Hammermann/Stettes, 2023). Wichtig 

ist auch, Frauen bei dem Wiedereinstieg nach einer Elternzeit zu unterstützen (Malin et al., 2026). Malin et 

al. (2026) weisen darauf hin, dass sich familienfreundliche Angebote explizit auch an Männer richten sollten. 

Ermutigen Unternehmen ihre männlichen Beschäftigten beispielsweise dazu, Elternzeit in Anspruch zu neh-

men, kann dies einen wichtigen Beitrag zur Förderung der Gleichstellung leisten. 

 

Längsschnittuntersuchungen des IW-Personalpanels zeigen, dass familienfreundliche Maßnahmen wie die 

Ermöglichung von Teilzeit, individuell vereinbarte Arbeitszeiten oder mobiles Arbeiten über die letzten drei 

Erhebungswellen hinweg an Bedeutung zugenommen haben (Tabelle 7-1). Ermöglichten im Jahr 2015 bei-

spielsweise noch 75,9 Prozent der Unternehmen individuell vereinbarte Arbeitszeiten, liegt der Anteil im Jahr 

2023 bei 82,2 Prozent. Die Studienautoren betonen, dass familienfreundliche Maßnahmen ein zentraler He-

bel für Unternehmen sind, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu gewinnen und langfristig zu halten. Auch aus 

Unternehmenssicht wird eine weiter steigende Bedeutung der Vereinbarkeit für die Fachkräftesicherung an-

genommen: Mehr als 80 Prozent der Personalverantwortlichen gehen davon aus, dass Maßnahmen zur Ver-

einbarkeit in den kommenden Jahren noch wichtiger werden (Hammermann/Stettes, 2023).  
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Tabelle 7-1: Verbreitung familienfreundlicher Maßnahmen im Zeitverlauf 

Anteil der Unternehmen mit einer bestimmten familienfreundlichen Maßnahme, in Prozent 

 2015 2018 2023 

Teilzeit¹ 89,3 91,5 93,8 

Individuell vereinbarte Arbeitszeiten 75,9 80,9 82,2 

Flexible Tages- oder Wochenarbeitszeit 68,2 69,9 75,5 

Mobiles Arbeiten² 36,8 42,8 69,6 

Vertrauensarbeitszeit³ 46,9 47,5 58,0 

Flexible Jahres- oder Lebensarbeitszeit 23,6 25,9 23,6 

Telearbeit 16,2 22,3 23,6 

Sabbaticals 10,0 14,0 16,6 

Jobsharing 14,2 17,0 12,6 

IW-Personalpanel 2023; Frage: Welche der folgenden Maßnahmen bietet Ihr Unternehmen für die Beschäftigten bereits heute an? 

1: Seit 2001 besteht ein Rechtsanspruch auf Teilzeit (TzBfG). 2: Im Jahr 2015 wurde das Item „Ortsungebundenes Arbeiten durch 

mobiles Arbeiten“ zusätzlich zur Telearbeit neu aufgenommen, welches in der Erhebung 2023 in „Mobiles Arbeiten“ umbenannt 

wurde. 3: 2023 wurde der Mouseover „Keine Zeiterfassung“ entfernt.  

Quelle: Hammermann/Stettes, 2023 

Familienfreundliche Infrastruktur 

Um die Vereinbarkeit von Arbeits- und Familienleben zu erleichtern, sollte eine familienfreundliche Infra-

struktur gestärkt werden. Geis-Thöne (2025) berechnet, dass im Jahr 2025 rund 300.300 Betreuungswünsche 

für die Betreuung von unter Dreijährigen bestehen, die nicht gedeckt werden. Das entspricht einem Anteil 

von 14,2 Prozent an allen Kindern in diesem Alter. Damit ist die Betreuungslücke in absoluten Zahlen zwi-

schen 2020 und 2025 gesunken, als relativer Anteil an allen Kindern jedoch gestiegen. Anzumerken ist, dass 

die ostdeutschen Bundesländer vorwiegend von der Betreuungslücke ausgenommen sind (Tabelle 7-2).  

Tabelle 7-2: Betreuungslücken für unter Dreijährige 

 In Plätzen In Prozent aller Kinder 

2025 2020 2025 2020 

Deutschland 300.300 325.400 14,2 12,8 

Westdeutschland 276.400 289.800 15,6 13,9 

Ostdeutschland 25.000 33.400 7,3 7,9 

Quelle: Geis-Thöne, 2025 

 

Für den Ganztagsbereich der Grundschule ergibt sich ein ähnliches Bild. Ab dem Schuljahr 2026/27 besteht 

ein Rechtsanspruch auf einen Ganztagsplatz für Kinder der ersten Klasse. In den folgenden Jahren soll dieser 

Anspruch auf die Klassen zwei bis vier ausgeweitet werden. Nach Berechnungen von Geis-Thöne (2026) müs-

sen dazu bis zum Schuljahr 2029/30 insgesamt 149.700 neue Ganztagsplätze geschaffen werden, um den 

Bedarf decken zu können. Von dem Ausbaubedarf sind erneut die ostdeutschen Bundesländer sowie Ham-

burg ausgenommen.  
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Eine verlässliche und quantitativ ausreichende Infrastruktur mit Kita- und Ganztagsplätzen ist wichtig, um die 

Vereinbarkeit von Familie und Beruf (auch in Vollzeit) zu ermöglichen. Weiterhin wichtig ist, dass die Kita- 

und Ganztagsangebote nicht nur quantitativ ausreichend vorhanden sind, sondern auch eine gute Betreu-

ungsqualität sowie attraktive Öffnungszeiten und Ferienbetreuungen bieten. 

Zugang zu Weiterbildungsangeboten 

Der Zugang von Ingenieurinnen zu Weiterbildung kann durch Maßnahmen auf Unternehmens-, Bildungs- und 

politischer Ebene verbessert werden. Unternehmen sollten Weiterbildung strategisch in ihre Personalent-

wicklung integrieren, transparente Karrierepfade schaffen und Ingenieurinnen gezielt in Qualifizierungspro-

gramme einbeziehen. Dies sollte nicht nur für Vollzeit-, sondern auch für Teilzeiterwerbstätige gelten (Malin 

et al., 2026). Eine unterstützende Lernkultur, in der Führungskräfte Weiterbildung fördern und Zeitfenster 

für Lernen im Arbeitsalltag ermöglichen, erleichtert die Teilnahme an entsprechenden Angeboten. Zudem 

können flexible und praxisnahe Lernformate wie modulare Programme, digitale Lernangebote oder arbeits-

integrierte Lernprojekte den Zugang zu Weiterbildung erleichtern. Mentoringprogramme und berufliche 

Netzwerke unterstützen zusätzlich den Austausch von Wissen und Informationen über Entwicklungsmöglich-

keiten. Auch politische Maßnahmen – etwa eine bessere Förderung von Weiterbildung und der Ausbau der 

Infrastruktur für lebenslanges Lernen – können dazu beitragen, dass Ingenieurinnen ihre Kompetenzen kon-

tinuierlich weiterentwickeln und berufliche Aufstiegschancen wahrnehmen können (VDI, 2026). 

 

Wie Auswertungen der IW-Weiterbildungserhebungen zeigen, sind im Jahr 2022 rund 93,0 Prozent der Un-

ternehmen aktiv in der betrieblichen Weiterbildung (Tabelle 7-3). Damit ist ein höherer Anteil an Unterneh-

men an Weiterbildungen beteiligt als in den Erhebungswellen zuvor. Der Längsschnittvergleich zeigt weiter-

hin, dass Unternehmen zunehmend einen Mix an unterschiedlichen Weiterbildungsformen nutzen. Sowohl 

die informelle Weiterbildung als auch formale und non-formale Weiterbildungen werden von steigenden 

Anteilen an Unternehmen genutzt. Die Studienautoren erkennen jedoch auch, dass ein Teil der Unternehmen 

keinen weiteren Weiterbildungsbedarf sieht oder ein zu geringes Interesse der Beschäftigten besteht. Ange-

sichts dessen können finanzielle Förderungen, individuell zugeschnittene Weiterbildungsangebote und der 

Austausch mit anderen Unternehmen sinnvoll sein (Seyda et al., 2024). 

Tabelle 7-3: Entwicklung der betrieblichen Weiterbildung nach Weiterbildungsformen 

2007 bis 2022, Anteil der Unternehmen in Prozent 

Weiterbildungsformen 2007 2010 2013 2016 2019 2022 

Weiterbildung insgesamt 83,4 83,2 86,0 84,7 87,9 93,0 

Informelle Weiterbildung 78,5 77,8 80,8 79,5 82,3 89,8 

Lehrveranstaltungen (non-formal und formal) 76,0 75,1 77,9 78,4 81,1 - 

Non-formale Weiterbildung - - - - - 85,4 

Formale Weiterbildung - - - - - 37,2 

Veränderte Definition der Weiterbildungsformen ab 2022. 

Quellen: IW-Weiterbildungserhebungen 2008; 2012; 2014; 2017; 2020; 2023; Seyda et al., 2024 
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Frauen in Führungspositionen 

Frauen bleiben in Führungspositionen bislang unterrepräsentiert. Im Jahr 2024 lag der Anteil an Frauen in 

Führungspositionen bei 29,1 Prozent, was deutlich unterhalb des EU-Durchschnitts von 35,2 Prozent liegt. 

Der Anteil weiblicher Führungskräfte konnte damit im Vergleich zum Jahr 2014 um nur 0,1 Prozentpunkte 

gesteigert werden (Destatis, 2025; Abbildung 7-2). Im MINT-Bereich ist der Frauenanteil in Führungspositio-

nen häufig besonders niedrig (Jansen/Malin, 2021). Frauen trauen sich trotz formal hoher Qualifizierung häu-

fig nicht zu, höhere Positionen zu übernehmen (Malin et al., 2026). Frauen sollten daher verstärkt aktiv er-

mutigt werden, in Führungspositionen zu treten. In diesem Zusammenhang können erneut Role Models, 

Mentoring und Networking hilfreich sein, wodurch Frauen von erfahrenen Kolleginnen begleitet und zu hö-

heren Karriereaspirationen animiert werden können. Zusätzlich können transparente Karrierepfade helfen, 

Frauen konkret weitere Karriereschritte aufzuzeigen (ebenda). Malin et al. (2026) empfehlen weiterhin, dass 

Unternehmen Frauen gezielt für Führungspositionen ansprechen sollten. 

 

Eine Etablierung von Vielfalt und Diversität auch auf der Führungsebene kann dazu beitragen, plurale Sicht-

weisen auszubauen und Veränderungen anzustoßen. Sondergeld/Wrohlich (2024) zeigen auf Basis von Daten 

des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, dass ein höherer Anteil an Frauen auf der ersten und 

zweiten Führungsebene den Gender Pay Gap innerhalb eines Betriebs senkt. Steigt der Frauenanteil auf der 

zweiten Führungsebene auf bis zu ein Drittel, sinkt der geschlechtsbezogene Verdienstunterschied um 1 Pro-

zentpunkt. Ein Frauenanteil von ein bis zwei Drittel kann die Verdienstlücke um bis zu 3 Prozentpunkte sen-

ken. Die Studienautorinnen sehen darin die Hypothese bestätigt, dass es einen kritischen Anteil an Frauen 

bedarf, um Veränderungsprozesse anzustoßen (Sondergeld/Wrohlich, 2024).  

Abbildung 7-2: Frauenanteil in Führungspositionen 

 

Quelle: Destatis, 2025 
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